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Liebe Leser, 

'der Iichtbiick' ist die erste unabhängige und unzensierte Gefangenenzeitschrift Deutsch­
lands. Sie wird seit 1968 in der Justizvollzugsanstalt Berlin-Tegel herausgegeben; die 
Höhe der Auflage beträgt zur Zeit 2 800 Exemplare. 

Die Zeitung erscheint in der Regel einmal monatlich zum Monatsende. Die Papier- und 
Materialkosten trägt der Haushalt der Stadt Berlin. Alles andere, wie z. B. Schreibma­
schinen, Bürobedarf etc. muß aus Spenden finanziert werden. 

Daher sind Spenden oder eine Versandkostenbeteiligung nicht nur erwünscht, sondern 
werden dringend benötigt. 

Spenden können durch Obersendung von Briefmarken, die an die Redaktion adres­
sierten Briefen beigelegt werden oder durch Einzahlungen auf unser für diese Zwecke 
eingerichtetes Spendenkonto der Straffälligen- und Bewährungshilfe Konto-Nr. 
31/00/1321703 bei der Berliner Bank AG erfolgen. 

Eine ausschließlich aus Insassen der JVA Tegel bestehende Redaktionsgemeinschaft 
(z. Zt. 3 Mitglieder) redigiert und erstellt den 'Iichtblick', wobei sie sowohl hinsichtlich 
der inhaltlichen wie thematischen Gestaltung völlig unabhängig ist. 

Die Redaktionsgemeinschaft arbeitet unzensiert. Lediglich der eingehende Schriftwech­
sel mit anstaltsfremden Personen unterliegt den im Strafvollzug noch üblichen Kon­
trollmaßnahmen, welche jedoch die Weiterleitung der für die Redaktion eingehenden 
Post nicht berühren. 

Die Aufgabenschwerpunkte des 'Iichtbiicks' liegen in dem Bemühen, einerseits die 
Offentlichkeit mit den vielfältigen Problemen des Strafvollzugs zu konfrontieren, an­
dererseits aber auch durch konstruktive Kritik an der Beseitigung vermeidbarer Miß­
stände mitzuwirken. 

Ihre ' lichtblick'-Redaktionsgemeinschaft 

Wenn Sie . .. 
auch in Zukunft nicht auf Ihren ,,Iichtbi ick " verzichten wollen , dann benötigen wir drin­
gender denn je Ihre Spenden auf unser Bankkonto und Ihre Versandkostenbeteiligung 
in Form von Briefmarken. 

Denken Sie . .. 
auch bitte daran, daß unser Konto auf den Namen der Straffälligen- und Bewährungs­
hilfe lautet. Das Konto lautet: 

SPEN DEN-KTO. 
3t/OO/t32/703 

S PE N 0 E N K 0 NT 0 : Berliner Bank, Konto-Nr. 31 00 132 703 

oder Postscheckkonto der Berliner Bank AG: 220 00-102 
Postscheckamt Berlin-West zur Gutschrift auf Konto-Nr. 
31 00132 703 Straffälligen- u. Bewährungshilfe Kennwort: Lichtblick 
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IN EIGENER SACHE 

U n.o e.Jt e. Ho 6 6 n u n g , 
e.nd.Li..c.h mit de.Jt 
Au.o gab e. wie.de.Jt ~u 

de.m ur....op.'t ti.ng.tich vo>r.ge..oe.ftene.n E-uc.he.i. ­
nung.ota.g am Ende. de..o je.we.i.tige.n Monat.o 
he.Jtau.okomme.n zu könne.n, ko.ote.te wie­
deJt e.inma.t die NeJtve.n de.Jt in de.Jt Re­
daktion Tätigen. 

E.o b e..otä.:tigte. .oic.h a.uc.h die. .o c.ho n o 6t­
ma..t.o e.Jt.f.ebte. We.i.o he.it, daß auc.h in e.i­
ne.Jt StJta6an.ota.tt ke.in Tag wie. deJt an ­
de.Jte. i.ot und be..o onde.Jt.o .i.n e.ine.Jt Ge.6an­
ge.ne.nze.itung.o-Re.daktion nic.ht. 

A.t.te Planung e.n we.Jtden o 6tma..t.o üb e.Jt de.n 
vie..t zi.:tie.Jtte.n Hau 0e.n ge.woJt6e.n , we.i.t 
die..o und je.ne..o dazwi.oc.he.nkommt. 

Un.o kam die..oma.t wie.deJtum e.inige..o da­
zwi.o c.he.n und .o o i.ot e..o e.ig ent.tic.h ein 
k.te.ine..o Wunde.Jt, daß wiJt de.nno c.h .i.n de.Jt 
un.o .o e..t b.o t g e..o e.t z te. n Z e.it e Jt.o c. h e.i n e. n. 

Vie..o i.ot nic.ht zu.te.tzt un.o e.Jte.m e.he.ma­
.tig e.n Re.daktion.omi.:tg.tie.d zu danken, 
de.Jt je.tzt a.t.o FJte.igä.nge.Jt tag.oiibe.Jt au-6-
.o e.Jtha..tb de.Jt An.o ta.tt .6 e.ine.m Be.Jtu6 na.c.h­
ge.ht und .te.dig.tic.h a.be.nd.o in die. An­
.ota.tt zuJtiic.kke.hJtt. 

Va.o Au.6.6 c.he.ide.n die..o e..o Redakte.u.Jt.o waJt 
v o Jt h e.Jt.6 e. h b a.Jt und a.u c. h von u n.o e n.:t.o pJt e.­
c.he.nd d.i..o po nie.Jtt woJtde.n. S e.ine. .tau 6 e.n­
de.n und im Satz.o pie.g e..t be.Jtiic.k.oic.htig­
ten AJttike..t ve.Jt.opJtac.h e.Jt 6Jti.otge.Jte.c.ht 
abzugeben und .oo hätte. a.t.te..o k.ta.ppe.n 
mii.o.oen, we.nn nic.ht de.Jt zwe.ite. ha.upt­
amt.tic.he. Re.dak.:teuJt p.tötz.tic.h in.o KJtan­
ke.nha.u.o zu e.ine.Jt dJting e.nde.n und una.u6-
.oc.hie.bbaJr.e.n Ope.Jr.a.tion mußte.. 

So waJr. a.t.o o die. ganze. Planung üb e.Jt de.n 
Hau6e.n ge.woJr.6e.n und de.Jr. Ve.Jtzug in de.Jr. 
Z e.i.:tp.tanung wu.Jtde. imme. .Jt o 6 6 e.n.o -i..c.ht.ti­
c.he.Jt, .oo daß b.i..o abe.nd.o um 22.oo UhJt 
in de.Jt Re.da.k.:tion die. Sc.hJr.e.ibma..oc.h.üten 
k.tappe.Jtn mußte.n und die Vltuc.kma.o c.hine. 
.6 e.hJt zum L e.idwe..o e.n u n.o e.Jt e.Jt Mitg e.6 a.ng e.-
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nut bL6 zu. die..6 e.m Z ei.tpu.nk.t ihJt.eJr. 
läJt.me.nde.n Tätigkeit nachging. 

Va e.6 .6ich b e.i de.n ne.ue.n Mitgtie.­
de.Jt.n de.Jt. Redaktion u.m zwaJt. ~Ph!t. 
e.ngagie.Jt.te., abe.4 dennoch im Plt.e..o-
6 e.we.6 e.n bu he.Jt. nicht v e.~ie 't tc 
Mitaltbe.ite.lt handelt, wiJt.d zu.mirr. -
de.-6 t zu B e.g .{ nrr. nicht au.6 z u.-6 chtie.­
ße.n oe.in, daß hie.Jt. und da ve.Jt.-
6e.he.nttich e.ine. Panne. pa6.oie.Jt.e.rr. 
kann. 
Vao Pannen abe.Jt. nic.h.t nu.~ Ne.u.­
tinge.n pa.66ie.lte.n können, .6orr.de-tn 
auch ooge.nanrr.te. alte. Ha.oe.rr. , 
-6 e.he.n wiJt. dalt.an , daß e..o u.M pltÜ.ng­
lieh ge.pla.nt waJt. de.n Kultu.Maa.e. 
in weitau.-6 kü.Jt.ze.Jt.e.Jt. Ze.it Jt.e.no­
vie.Jt.t zu. be.komme.n. 
Somit mu.ßte.n auch die. voJt.ge.6e.­
he.ne.rr. Ve.Jt.aYI.6taltu.nge.rr. 6ü.Jt. MäJt.z 
und Ap~t.il ve.lt..6c.hobe.rr. we.Jt.de.n. 
J e.do eh mÜ.-66 e.n wiJt. un-6 e.Jt. 6 o zia.tpä. -
dagogioc.he.n Abte.itu.ng an die..oe.Jt. 
Stelle. e.in kle.ine..6 Lob aU.66plt.e.­
che.n, denn at.6 E!t.öatz wuJt.de.n urr..6 
v~e.Jt. äuße.lt.6t .6panne.nde. und ~nte.­
Jt.e.66ante. Spolt..tve.Jt.an.6.taltu.nge.n 
in.6 Hau6 ge.bJt.ac.ht . 
Le.ide.lt mÜ.66e.n Wilt. e.o wie.de.Jt. au.6-
6 plte.c.he.n, d a.ß u.n6 die. I n.te.Jt.e.6 6 e.n­
lo.oigke.it, die. be.i e.ine.m gltoße.n 
Te.il de.lt 1nha6tie.Jtte.rr. he.Jt.lt6ch.t, 
oe.h!t. ve.Jt.wu.nde.Jtt . Obwohl zu.Jt. Ze.i.t 
me.h!t. alo 1.400 Pe.Jt..oone.n ~n Te.ge.l 
inhaßtie.Jt.t .6irr.d, 60 6oll e.6 doch 
e.irr.6a.ch nicht mögtich .oe.in e.n-
ga.gie.Jt.te. Mita.Jt.be.ite.Jt. 6ü.Jt. irt6e.Jt.e. 
Re.daktion.6ge.me.inocha6t zu. gewin­
nen. 
Au.6 de.Jt. ande.Jt.e.n Seite. können w.<.A 
e..6 u.Yl.6e.lte.n Mithä6.tlinge.n auch 60-
wie..oo nicht ve.Jt.de.nke.n, .oic.h nicht 
von de.n Be.a.mte.n ode.Jt. zum gJt.oße.n 
Te.it von Mi.tge.6ange.ne.n tJt.akt~e.Jt.e.n 
ode.Jt. galt. be..6c.himp6e.rr. zu. la6.6e.n. 
Auße.Jtde.m möchte. natü.Jtlich auch 
nicht je.de.Jt. a.u.ße.Jt. e.ine.m la.nge.n 
AJt.be.it6tag in de.Jt. Woche. zu.6ätz­
lich 6e.in Wochenende. irr. de.Jt. Re.­
dak.tion ve.Jt.blt.inge.n . 
Ein alte.-6 Sp!t.ichwoJt.t 6a.gt, 
"Au.ona.hme.n be.6tätige.n die. Re.ge.t" 
und an die.6e.Jt. StelLe. mÜ.o-6e.n wi~t. 
e.inJt.äu.me.n , da.ß e.o 6ich in cJt.ote.Jt. 
Linie. u.m Ge.6a.nge.ne. von Hau6 111 
ha.nde.lt , die. glt.u.nd6ä..tztich mit 
anpacken, und 6e.h!t. hil66be.Jt.e.i.t 

oind, we.nn · e.o a.m Mo na.t-6 e.nde. he.k­
ti6ch und heiß be.i u.n6 he.Jtge.h.t . 

Vie.6e. Hit6e. Wi!t.d völlig 5~e.i-
wittig ge.le.i6te.t, ohne. daß man 
hie.Jtdu~t.ch pe.Jt.6Önliche. ode.lt mate.­
Jt.ie.lte. VoJt.te.iie. hat. WiJt. 6age.n 
a.tle.n u.~t-.6 e.Jt.e.n H e.l 6 e.Jt.n e.in e.h!t.li­
che..6 VANKESCHöN . 

Le.ide.Jt. i6t e.-6 imme.Jt wie.de.Jt. volt.­
ge.komme.n, daß tJtotz e.ine.Jt. oltd­
nu.ngoge.mäße.n Be.6te.llung einige. 
von EUCH ke.ine.n 'lichtblic.k' e.Jt. ­
halte.n ha.be.n . E6 i6t kaum zu. e.Jt. ­
Jt.e.chne.n, wie. .6chne.ll u.n6e.lte. Au.6-
lage. ve.Jt.gJt.i66e.n i6t, p!t.akti6ch 
i6t die. V!tu.ck6a.Jt.be. noch 6e.u.cht 
nd ke..<.n Exe.mpla.Jt. bleibt ü.bJt.ig. 
Au.6 de.Jt. e.ine.n Se.i.te. 6Jt.e.ue.n wiJt. 
un6 natü.Jt.tich üb e.Jt. die. 6 ~h!t. ho ­
he. Nach6Jt.age., a.nde.Jt.6e.it6 be.dau­
e.Jt.n WiJt.,daß tJt.otz me.hJt.malige.Jt. 
Inte.Jt.ve.ntione.n be.i de.n zu6tändi­
ge.n Ste.lle.n, wie. auch be.im Senat 
e.ine. EJt.höung de.Jt. Au6lage. noch 
nicht ge.ne.hmigt wuJt.de.. 
Sotlte. e..6 vie.tte.icht daJt.a.n lie­
gen, daß de.Jt.ze.it wie. auch in de.Jt. 
6Jt.e.ie.n WiJt.t.6c.ha6t, be.im Se.na.t 
gJt.oße. SpaJt.maß~ame.n ge.tJt.o66en wo Jt. 
den .6 ind? 
Natü.Jt.tich .6ind auch wiJt. un6 da ­
Jt.ü.be.Jt. {.m f~la.Jte.n, da.ßda-6 Mate.Jt.ial 
we.lche..o zum EJt.6te.lle.n de.6 'lic.ht­
blic.k-6' benötigt wiJt.d, vie.l Ge.ld 
ko.o.te.t , und auch die. An.otalt nult. 
ü.be.Jt. be.-6timmte. Mittel v~Jt.6age.n 
kann. 

Ve.nnoc.h ho66en und wü.n-6chen wiJt. 
un.o, bald e~ne. Ge.ne.hmigungf 6ü.Jt. 
die. doch dJt.inge.nd eJt.ßoJt.de.Jt.liche 
EJt.höhung de.Jt. Au6lage. zu. e~t.hal ­
ten . 
Unabhängig davon bedanken wiJt. 
u.n.6 bei u.n6elt.e.n tne.ue.n Le6e.Jt.n 
6ü.Jt. die. vie.le.n B~t.ie.6e . 

Vie. täglich eingehende. Po6t be. -
6tä.tigt un6 imme.Jt. wie.de.lt , wa.Jt.u.m 
und wie. duJt.ch 6achliche. K!t.itik 
neue Anlt.e.gu.nge.n ge.6unde.n we~t.d e.n , 
um u.n6e.Jt. Le.be.n inne.Jt.hatb de~ Mö ­
glic.hke.i.te.rr. de.-6 StJt.a6vollz uge..o , 
eJt.tJt.ägtic.he.Jt. u.rr.d me.n.oc.hlic.he.Jt. 
zu ge..6ta.t.te.rr. . 

I H R E 
Re.dak.tion6geme.in6c.ha0.t 

'de.Jt. .tic.h.tbtic.k ' 
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aus bundesdeutschen Vollzugsanstalten 

DRN 
Ohne Verständnis dafür, daß unseren Berichten über die un­
terschiedlichen Vollzugspraktiken und anstaltsinternen Ver­
hältnisse lediglich die für uns unüberprüfbaren Informatio­
nen von in den betreffenden Anstalten einsitzenden Gefange­
nen zugrundeliegen, wurde uns unlängst v om Leiter einer bun­
desdeutschen Strafanstalt der Vorwurf gemacht, angeblich un­
wahr und diffamierend über "seine" Anstalt berichtet zu ha­
ben. Wir sind daher froh, daß uns über die JVA Attendorn 
zwei Berichte vor l iegen, dieunabhängig voneinander überein­
stimmend den Strafvollzug in Attendorn wie folgt schildern. 

Eine der Nordrhein-Westfälischen 
offenen Vollzugsanstalten ist die 
im Sauerland, nur einige hundert 
Meter vorn Bigge-See entfernt ge­
legene JVA Attendorn. 

Dort gibt es weder hohe Mauern 
noch vergitterte Fenster oder ver­
schlossene Türen. All diese typi­
sehen Gefängnisattribute sind in 
Attendorn verschwunden. Sie sind 
dort einfach nicht mehr vorstell­
bar und gehören einer bösen Ver­
gangenheit an. 

Die 300 Attendorner Gefangenen le­
ben in getrennt liegenden Häusern 
immer zu viert auf einer Stube, 
die sie zu jeder Tageszeit ver­
lassen können, um etwa einen Spa­
ziergang in dem zur Anstalt gehö­
renden Park zu machen oder das 
Bastel- und Freizeitcenter auf­
zusuchen. 

In diesem Freizeitcenter gibt es 
einen Musikraum, vier Tischten­
nisräume und vier (!) F'ernsehzirn­
mer. Wer Lust zum do it yourself 
oder Basteln hat, findet dort gut 
ausgestattete Werkstatträume vor, 

Geweckt wird leider schon morgens 
um 5 Uhr und das Frühstück wird, 
wie in jeder anderen Vollzugsan­
stalt, an den jeweiligen Stuben­
türen ausgegeben. Wer keinen Ap­
petit auf den Anstaltskaffee hat 
(und wer hätte das schon) kann 
sich seinen Privatkaffee oder Tee 
mittels der in den Waschräumen 

der Unterkünfte zu diesem Zwecke 
installierten Heißwasser-Boiler 
selbst zubereiten. 

Gegen 7 Uhr rücken die außerhalb 
des Anstaltsbereichs arbeitenden 
Gefangenen, nach Abmeldung an der 
Pforte, zu ihren Arbeitsstellen 
aus. 

Für diejenigen, die -was zur Zeit 
leider keine Ausnahme ist- keine 
Arbeit haben, werden im Speise­
saal Filme vorgeführt. 

Die Post wird am Vorrni ttag in den 
Unterkünften verteilt. Eine Post­
zensur wird nicht vorgenommen, 
jedoch müssen die eingegangenen 
Sendungen im Beisein des Beamten 
geöffnet werden, damit der sich 
davon überzeugen kann 1 daß die 
Briefe kein Bargeld oder sonsti­
gen illegalen Inhalt wie etwa 
Drogen oder dergleichen entha 1 t8n. 

Aus der Anstalt. abzusendende Post 
wird in einen an der Pforte an­
gebrachten "normalen" Briefkasten 
geworfen. 

Zum Mittagessen treffen sich die 
Bewohner aller Unterkünfte ge­
meinsam im Speisesaa 1 1 das Abend­
brot hilt jeder für sich arn Spät­
nachmittag ab . 

An den Wochentagen ist um 22 Uhr 
Bettruhe, jedoch an den Wochen­
enden geht der "Betrieb" bis zum 
Ende des Fernsehprogramms. Soweit 
der generelle Tagesablauf. 
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Besucher können sowohl Samstag­
als auch Sonntagnachmittag im 
Speisesaal empfangen werden. Sie 
dürfen zwar 'Kleinigkeiten' mit­
bringen, jedoch wenn diese Klei­
nigkeiten zu voluminös sind, wird 
i er geschätzte Gegenwert dem Ge­
fangenen eben beim nächsten Ein­
kauf abgezogen. So einfach und 
problemlos geht das genau so 
einfach und problemlos wie fast 
alles in Attendorn. 

Nach 18 Uhr kann jeder -sofern 
er über Eigengeld verfügt- tele­
fonieren und wer zum Gottesdienst 
oder zum Fußball will, kann am 
Sonntag zivil in die Kirche oder 
zum Sportplatz gehen. Schwimmer 
können am Samstag das Hallenbad 
besuchen und Kurse für die Erwer­
bung des Grund- und Leistungs­
scheines der Rettungsschwimmer 
werden, theoretisch in der An­
stalt, praktisch im Hallenbad, 
abgehalten. 

Die Attendorner Gefangenen können 
erstmalig nach vier Monaten und 
wenn dann ein Dritt~l der Strafe 
verbüßt ist, auf sogenannten Fa­
milienurlaub gehen. Dieser Fami­
lienurlaub wird auf drei Tage ge­
währt und kann in der Folge alle 
zwei Monate wiederholt werden. 

In der Zwischenzeit können für 
die Erledigung dringender Ange­
legenbei ten 15stündige Kurzurlau­
be gewährt werden. 

Bei Sterbefällen oder schweren 
Erkrankungen naher Angehöriger 
werden ohne weitere Schwier igkei­
ten siebentägige Sonderurlaube 
genehmigt. 

Die außerhalb der Anstalt arbei­
tenden dürfen außer einem Paket 
Tabak oder Zigaretten keine "Ge­
schenke" annehmen. Die Einhal­
tung dieser Vorschrift wird je­
doch nur durch Stichprobe-Kon­
trollen überwacht. Wer sich bei 
der Einbringung unerlaubter Ge­
genstände erwischen läßt, bekommt 
eine Hausstrafe, deren Strafmaß 
sich jeweils nach dem gefundenen 
Artikel oder Gegenstand ausrich­
tet. Alkohol wird z. B. schwer be­
straft. Dann gibt es Arrest, den 
der Bestrafte in der JVA Siegen 
absitzen muß. 

Das non plus ultra des Attendor­
ner Strafvollzuges ist die soge­
nannte Förderungsstufe mit dem 
Hostelvollzug. Diejenigen welche 
diese Stufe erreicht haben, kön­
nen jede Woche in einem bestimm­
ten Geschäft der Ortschaft ein­
kaufen gehen. 

In diesem Laden hält sich ein 
Vollzugsbeamter in Zivil auf, der 
den Preis der jeweils eingekauf­
ten Waren vermerkt, damit das 
Geld vom Anstaltskonto des "Knast­
kunden" abgezogen werden kann. 

Die Gefangenen der Förderungsstu~ 
fe und des Hostelvollzuges sind 
an keinen "Zapfenstreich" gebun­
den und können in den letzten drei 
Monaten vor ihrer Entlassung ihre 
Besuche außerhalb der Anstalt em­
pfangen. Hierzu wird ein soge­
nannter Stadturlaub von drei Stun­
den gewährt. Dieser Urlaub wird 
auch an den Wochenenden genehmigt. 
Im Gegensatz zu den Vollzugsprin­
zipien anderer Anstalten, die ei­
ne Steigerung der Freiheiten von 
e inem -möglichst kurzen- Straf­
rest abhängig machen, sind für 
Hostelvollzug der JVA Attendorn 
drei Jahre Mindeststrafe grund­
legende Voraussetzung. 

Die Hostelvo llzügler arbeiten wie 
Zivilarbeiter im festen Arbeits­
verhältnis außerhalb der Anstalt. 
Sie erhalten für den privaten Ver­
brauch Taschengeld und zahlen für 
Kost und Logis in der Anstalt. 
Der restliche Verdienst wird ihnen 
auf ein Rücklagekonto vergütet. 

Die JVA Attendorn ist in der jet­
zigen Form natürlich nicht pro­
blem- und konfliktlos entstanden 
und der Attendorner Anstal tsbe­
trieb läuft natürlich auch nicht 
ohne jegliche Probleme und Kon­
flikte ab, doch hat man rechtzei­
tig Möglichkeiten geschaffen , 
eventuell auftauchende Probleme 
und Konflikte zu verhindern bzw. 
die bereits existenten Probleme 
und Konflikte zu beseitigen. 

Ob die Attendorner Gefangenen zu­
frieden sind?- Keineswegs! -Denn 
schließlich gehört es zu den pri­
mären Pflichten jedes Gefangenen 
immer und unter allen Umständen 
unzufrieden zu sein. 
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TOD WAR VIELLEICHT VERMEIDBAR ! 
Zehn Jahre Strafe - Verurteilter : 
" WARUi•1 SITZT DER ARZT NICHT HIER?" 

~.~enn eine objektive und keines­
falls der Sensationspresse zuzu­
rechnende ZeiLur.g wie DER TAGES­
SPIEGEL eine solche Überschrift 
über eine Gerich"Gsrcportage setzt , 
dann wirkt d i ese Überschrift ir-· 
gendwie zweideutig. S~e erweckt 
den Eindruck eines ur.terschwelli­
gen Kommentars und tatsächlich 
scheint die unter dieser Über­
schrift repartierte Urteilsfin­
dung des Berliner ~chwurgerichts 
~icht kommen~arlos hingenommen 
werden zu können . 

DER TAGESSPI EGEL berichtet, daß 
der 36jährige Tegeler Häftling 
Helmut Krestan wegen Totschlags 
an einem Mi thäftling zu einer 
10jährlgen Freiheitsstrafe ver­
urteilt wurde . 

Krestan hatte am 29. Juni 1973 
auf einen Mitgefangenen einge ­
schlagen und den Kopf des zusam­
mengesunkenen Mannes so stark auf 
den Zementboden gestoßen , daß 
d i eser einen Schädelbruch erlitt . 

Am 5 . November 1973 war der Mann 
an ein~r Lungenentzündung gestor­
ben. 

Bei der Urteilsbegründung unter­
brach Krestan den Vorsitzenden : 
"Ich \<Jünsche Ihnen die Pest an 
den Hals I I<.:h werde die zehn Jah­
re überstehen. Hoffentlich sehen 
wir uns dann wieder". 

Die Em~örung Krestans , der seit 
1973 eine Freiheitsstrafe von 
acht Jahren weger1 Totschlags an 
s einer Ehefrau verbüßt, richtete 
s i ch vor allem dagegen , daß er 
allein für den Tod des Mitgefan-

genen zur Rechenschaft gezogen 
wurde, denn der schwerverletzte 
.iVlithäftling war nämlich damals 
mehrere Stunden ohne die nötige 
medizinische Versorgung geblieben. 

Gefängnisbeamte, die nach dem 
Vorfall den Anstaltsarzt in des ­
sen Hol1nutlg anger·ufen hatten, er­
hielter. von diesem nur die tele ­
fonische Aufforderung , in Stun­
denabständen Blutdruck und Puls 
zu mess~n . Offenbar hielt er den 
Bewußtlosen, der ebenso wie Kre­
stan und andere Häftlinge erheb­
liche r'lengen selbstproduzierten 
Schnaps getrunken hatte , auch nur 
für betr·unken . 

Erst Stunden später, als sich sein 
Zustand weiter verschlechter hat­
te, war der Niedergeschlagene in 
ein Krankenhaus gebracht worden. 
Er erwachte nicht mehr aus der 
Bewußtlosigkeit und starb , Monate 
später an einer Lungenentzündung, 
welche durch die Hirnschädigung 
"mi tbedingt " war . 

Nach Angaben eines gerichtsmedi­
zinischen Sachverständigen hätte 
der Verletzte bei rechtzeitiger 
medizinischer Versorgung e i ne et ­
wa 65prozent ige Überlebenschance 
gehabt. 

Ein Ermittlungsverfahren gegen 
den Anstaltsarzt bestätigte , daß 
der Arzt "ungenügende" Maßnahmen 
ge troffen hatte, fahrlässig unter­
lassene Hilfeleistung sei jedoch 
nicht strafbar . 

Krestan wollte sich mit der Ein­
s~ellung des Verfahrens gegen den 
Anstaltsarzt nicht abfinden : "Wa­
rum sitzt der Arzt nicht hier?" 

Der Vorsitzende bestätigte in der 
Urteilsbegründung erhebliche Ver-
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säumnisse der Anstalt, letztlich 
habe jedoch Krestan die Ursache 
für den Tod des Mitgefangenen ge­
setzt und auch vorher geäußert , 
ihn umzubringen . 

Krestan wurde, wie auch schon am 
24 . Oktober 1974, für den Vor­
fall zu zehn Jahren Freiheitsent ­
zug bestraft . Die Wiederholungs ­
verhandlung wurde nötig, weil der 
Bundesgerichtshof am 30. Septem­
ber 1975 das erste Urteil wegen 
Formfehlern aufgehoben hatte . 

Das so begründete Urteil - welches 
im Grunde ja nur eine Bestäti ­
gung des durch den Bundesgerichts­
hof aufgehobenen ersten Urteils 
darstel lt - i st unbefried i gend , 
mehr noch , es verletzt das gesun­
de Rechtsempfinden. 

Wir :sprachen mit Gefangenen und 
Beamten die damals, im Juni 197 3 , 
sowohl den Vorfall selbst als auch 
die später damit im Zusammenhang 
gestandenen Vorgänge miterlebten . 

Die einen empören sich über dieses 
Urteil , die anderen hüllen sich 
achselzuckend in vielsagendes 
Schweigen. Kein Kommentar - und 
niemand kann es ihnen unter den 
gegebenen Umständen verdenken. 
Man hat eben resignierend einge­
sehen, daß es sinnlos und selbst ­
gefährdend ist , den Gang einer Ma­
schinerie korrigieren zu wollen , 
die koste es was e s wolle, um je­
den Preis und in jedem Falle ent ­
schlossen ist , den Nimbus ihrer 
Unfehlbarke i t aufrechtzuerhalten 
und gerade dieser Nimbus schien 
durch den " Fall Kr es tan" gefährdet . 

Diskrepant zu jeder Logik verur­
teilte man kurzerhand Helmut Kre­
stan wegen vollendeten Totschlags 
weil er im Juni 1973 einem Men­
schen Schäde 1 ver let zungen zuge­
fügt hatte , der dann fünf Monate 
später -im November 1973- an Lun­
genentzündung starb und der nach 
gerichtsmedizinischemDafürhalten 
bei sofort i ger ordnungsgemäßer 
ärztlicher Versorgung im Juni 73 
noch 65 prozentige Oberlebens ­
chancen gehabt hätte. 

Es ist unter diesen Umständen nur 
allzu verständlich, wenn der le -

diglich dur ch die Ni ch t wahrneh­
mung dieser 65 prozent i gen ü ber­
lebenschance n wegen volle ndeten 
Totschla gs zu 10 Jahr en verur­
teilte Krestan in hilfloser Ver­
zweiflung in d en Gerichtssaal ge ­
schrien hat : "Warum sitzt der Arzt 
nicht hier? " 

Es wider st r e bt doch e i nfach dem 
gesunden Recht s empfinde n einsehen 
zu sollen , wa r um 11 l e t ztlich die 
Ursache für den Tod des Mi tgefan­
genen dadur ch gese tzt worden ist", 
weil ihm i m J uni ein e Schädelver­
letzung zugefügt wurde die bei 
sofortiger ärztlicher Versorgung 
nur zu 35% lebensge fährdend war 
und der Verlet z te fünf Monate 
spä ter, im November , a n de n Fol­
gen einer Lungenentzündung ge ­
storben ist . 

Auch die Argumentation , daß die 
dem Verstorbenen im Juni zugefüg­
ten Hirnschädigunge n "mitdin­
gend 11 f ür die später zum Tode 
führende Lungenentzündu ng waren , 
kann das gegen Helmut Kre s tan er­
gangene Urteil nicht r echtferti ­
gen , wei l auch diese a bst rakte 
These n icht darüber hinwegtäu­
schen kann , daß es mi t 65 pro ­
zentiger Si cherheit niemals zu 
diesen Hirnschäden und der daraus 
resultier enden permanenten Be ­
wußtlosigkeit g e komme n wä re , wenn 
man den Ver l et zten sof ort i m Juni 
1973 ordnungsgemä ß ärztlich ver­
sorgt hätte . 

Ein namhaft e r Rechtswiss ens chaft ­
ler ve rtr at d ie Ans ich t , da ß Recht 
und Gerecht i gkeit nicht zwangs läu­
fig identisch s ind aber grund s ätz ­
lich d i e Aus legung des Rec h t s da­
rauf ausgerichtet s ein s ollte, 
we i tgehend Ger e cht i gkeit walten 
lassen zu können . 

Die Recht saus legung im " Falle 
Krestan" hi nterläßt jedoch das 
ungut e Ge f ühl , hie r se i nac h d em 
Grundsatz verfahr en worde n , daß 
einfach n i cht s ein konnt e was 
nic ht s ein durf t e , näml i ch die 
Bestätigung der Hypothese, daß 
dur chaus n icht He l mut Kre stan die 
hauptsächl i che Schuld am Tode des 
Verstorbenen t riff t. - dan-
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Sinn und U sin 
staatlich n Strafe 

In del'1 ersten Bericht zu diesem Thema haben wir uns mit 
den Strafen als Schutz der Gesellschaft und zum Schutz des 
Lebens befaßt . In dem nachfolgenden Beitrae wollen wir das 
Thema mit der Strafe als Erziehung und Resozialisierung at,­
schließen und würden gern die Meinung der Leser dazu in 
Erfahrung bringen . 

Bei der Strdfe als C.rziehungs­
und Resozialisierungsmaßnahme ist 
erneut von der Frage aus z ugehen . 
wer denn bestraFt wird . 

Wir haben in unsere r vo rangegan­
genen Beri eh ters tat tu ng von dem 
' k 1 a s s i s c h e n "r im i n a 1 : e n ' g es o ro­
chen . aber nicht die Ta~oestände 
angeführt. 

Was sind es denn für LB ~ t.e, die 
diese T atbestänoe begeher uno was 
unterscheidet sie von den i"'enschen 
die als 'Normalbürger' apos:.ro­
phiert werden? Haben sie gegenüber 
diesen Menschen irgendwelche Be­
sonderheiten? 

Man kann vielleicht fest stellen , 
daß es theoretisches Allrremr:dn eut 
ist. wenn festges' llt wird. daß 
es zunächst die ::: _i al Schwä chen 
und die so z i a 1 Gescheiterte n si nd , 
die es nicht verstanden haben . in 
dieser ' Ellbogen - Gesellschaf t' 
sich durchzukämpfen, urd di e dann 
ausgewichen sind auf oie Straf­
tat . um sich Dinge zu verscha+cen . 
die nach Meinung de r :;esellschaft 
lebenswichtig si no . ooer auch nur 
einfach , um ihr verletz::es Se:bst­
wertgefühl irgendwie z .... r<..ompen­
sieren . 

Nun taucht natürlich die Frage 
auf: Warum sind sie denn sozial 
schwach. warum können sie sich 
ni~ht durchsetzen und warum rea­
gieren siemit Überaggressi vi tät? 

Die Soziologen sagen : So lche Leu­
te sind sozial benachteili gt. Sie 
haben weniger Chancen . Sie wiss en , 
daß die ' klassischen Krimin e llen' 

sich fast ausschließlich aus der 
Unterschicht rekrutieren, und die 
FehlentwicklungenderLntersch:ch~ 
münaen öfter in der Kriminalit~t 
als die Fehlentwicklungen oer . .,i t­
telschicht . 

E i n u n an g e paßte s 1"1 i t t e l s c " ~ :.. h t -
kind kann seinen Protest , stdtt 
vielleicht Automaten auczur<..ra=i<-en 
in einem Studit.:m der So z :~l:Jgie 
o r ti k ..J 1 i e re n . 

Auch deshalb ist die Unterschicht 
sozial benachteiligt . weil sie 
nicht jje gleichen Biloungscnan­
cen und die Teilhabe an geistigen 
und materiellen Güt ern oer 3esell­
schaft hat . 

Das hat zur Folge , daß sich die in­
dividuellen Fehlentwicklunzen , 
die sich aus Erziehungsfehlern. 
aus fal~cher Soziali sierung. aus 
mangelnden Sozialisationslei stun­
gen der Familie ergeben . daß sich 
da vie l öfter Kriminali tät ent­
wickelt, als in derMittelsc 'lic!lt . 

Das beginnt bei den meisten mit 
der Einweisung in ein he:n . aas 
der Hort sogenannter anaK.li ti­
scher Depressionen ist und durch­
aus als schweres Krankhai tsbi ld 
bezeichnet werden kann und meist 
irreparabel ist . 

Es ist schon fast ein Todesur­
teil für einen Mensch en, der ge­
z.wungen ist. dort unter Massen­
pflege aufzuwachsen. Das sind oF t 
diejenigen, die später durch die 
Fürsorgeheime wande rn und dann. 
wenn sie beim Richte r erscheinen 
praktisch schon a 1 s verkommen 
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abgastampelf sind durch ihr ei ­
ge nes Schicksal . Sie taugen ja 
nicht, sie waren ja in Fürsorge ­
erziehung usw. 

Oftma 1 s ist · es auch eine geschei ­
terte Berufsausbildung . die in 
vielen Fällen kriminelle Karrie ­
ren auslösen , obwohl in letzter 
Konseq·uenz nicht diese geschei ­
terte Berufsausbildung die Ursa ­
che ist , sondern sie ist ihrer­
seits schon ein Symptom de·r nicht 
gelungenen ~ozialisierung. und 
die Ursachen liegen auch hier viel 
früher . 

Oas wird auch im Strafvollzug im­
mer wieder übersehen oder ve r­
kannt . Man will gerne Erfolge vor­
zeigen , und dann macht man eben 
Statistik über die Berufsausbil ­
dung , über die vermittelten Examen 
die gemacht wurden . Diese sind 
in jedem Fall eine Hilfe, doch 
sollte man sich endlich auch Ge­
danken über die Fälle machen, in 
denen es nicht klappt , den die 
Ursachen für die Kriminalität lie ­
gen woanders . 

Insbesondere in dieser Beziehung 
i s t i n 1 e t z t er Z e i t e i n e Re f o rm 
nach rückwärts eingetreten, denn 
in letzter Zeit ist der Voll z ug 
schlimmer geworden. 

Erinnern wir uns noch einmal da­
ran, daß die wirklichen Schädiger 
der Gesellschaft durch unser ver­
a 1 tertes Strafrecht garnich t er­
faßt werden. Sie treiben ihr Un­
wesen unbe straft . Statt dessen 
werden sozial schwache erfaßt , die 
fast überwiegend aus der Unter­
schicht kommen. Diese werden einer 
Freiheitsstrafe unterzogen , die 
die sozialen Defekte , die bei die­
sen vorhanden sind, noch weiter 
verstärken . 

Oie wirklich gefährli chen Schä ­
diger der Gesellscha ft , die wer­
den nicht bestraft . 

Die Gesellschaft hat die Realität 
verloren, was die Kriminalitäts ­
ursachen betrifft . 

Sie betrachtet nämlich den. Krimi­
nellen als böse, statt daß sie 
ihn als einen soziaL benachtei­
ligten Menschen sieht. Sie macht 
sich auch etwas vor über die Art 
und Weise ihrer Sanktionen . 

Sie meint nämlich , Strafe könn e 
und müsse Resozialisieru ng her­
beiführen. Sie drä ngt den Straf­
täter durch eine dissozialisie ­
rende Strafe noch weiter auf d~n 
Weg der Straftat und kurbelt das 
Rückfallkarussell an , das oft mit 
der Sicherungsverwahrung endet. 

Die Bundesrepublik Deutschland 
hat 10,000 Sicherungsverwahrte, 

Oie Gesellschaft macht dann die ­
sen Täter verantwortlich für das, 
was sie selbst an ihm versäumt hat, 

0 a s i s t der letzte Te i l i h re s Re -
alitätsverlustes . Und alles dient 
der Aggressionsabfuh r, die zumin­
dest sich in der Art und Weise 
psychisch vollzieht , daß sich .der 
Zeitungsleser und überhaupt der 
Medienkonsument befriedigt fühlt ·, 
wenn er hört , dem ist wieder ein·­
ma 1 einer übergebraten worden, 
der hat mal wieder ein paar Jahre 
bekommen . 

Diese Feststellung ist nicht in 
dem Sinne zu verstehen , daß be­
hauptet werden soll. daß die Leu ­
te des Vollzuges Sadisten seien 
oder als wollten diese nun i hrer­
seits Aggressionen abbauen. 

Im Gegenteil. sie ist oft auc h nur 
Opfer unter diesem gesellschaft ­
li chen Zwang . 

Oie Institution als solche ist so 
aggressiv und so gewaltsam von Na­
tur aus , daß alle Re formen auf un­
geahnte Schwierigkeiten stoßen. 

Das Gesamtergebnis dieser Insti ­
tution unseres staatlichen Stra­
fans könnte man dahingehend zusam­
menfassen, daß die Gese llschaft 
möglichst in Unmündigke it gehal­
ten wird, daß hier ein Reaktions ­
schema , ein Verhaltensmuster aus 
einer überholten Form von Kinder­
erziehung verbindlich gemacht wird 
für dasVerhalten der Gesel lschaft 
im ganzen, daß näml i eh mit Verbot, 
St r afe, Angst gearbeitet wird, 
statt mit Aufklärung , Vernunft 
und Hilfen . 

Insgesamt wird dadurch ein auto­
ritärer Charakter in unserer Ge ­
sellschaft verbreitet . Es ist an 
der Zeit, daß die Gesel lschaft ei­
ne neue, eine zutreffende Realität 
zur staatlichen Strafe findet . lt..ei.. 
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Modelleinriebt n e auf 
~n ere z e • 

IC e 
In unserer Februar-Ausgabe haben wir versucht aufzuzeigen, 
wie in der hiesigen Justizvollzugsanstalt die im Haus IV 
eingerichteten Modelleinrichtungen auf die sogenannten Re­
gelvollzugs-Bereiche übertragbar ist. 

Ausschalggebend für diese Uberlegungen ist die Tatsache, 
daß in der bisher richtungsweisenden Strafvollzugs-Politik 
des Berliner Senats ernsthafte Uberlegungen im Gange sind, 
den Strafvollzug effektiver zu gestalten, da einleuchtend 
ist, daß eine 85%ige Rückfallquote im Regelvollzug gegen­
über einer 45%igen Rückfallquote im Behandlungsvollzug für 
sich allein spricht. 

Bei der Entwicklung eines notwen­
digen Strukturplanes waren die un­
terschiedlichsten Kriterien zu 
beachten . 

Bei der Aufteilung der verschie­
denen Verwahrhäuser konnte des­
halb auch nicht darauf verzich­
tet werden, für einige wenige de­
struktive und antisoziale Persön­
lichkeiten einen totalen Ein­
schlußvollzugohne Gemeinschafts­
aktivitäten vorzusehen. 

Diese Maßnahme steht nur schein­
bar im Gegensatz zur Einrichtung 
einer total auf Behandlung ein­
gestellten Strafanstalt. 

Für die Behandlung der in einer 
so großen Strafanstalt befindli­
chen Inhaftierten wurden die 
Prinzipien und Methoden des Sozia­
len Trainings zugrundegelegt. 

Einer der Schwerpunkte dieses So­
zialen Trainings sind problembe­
zogene und aufgabenbezogene Trai­
ningsgruppen, deren Inhalte und 
Methodik gemeinsam von Klienten, 
Gruppenbetreuern, Fachmitarbei­
tern und externen Fachkräften 
erarbeitet und festgelegt wor­
den sind. 

Die Teilnahme an mindestens einer 
Trainingsgruppe wöchentlich ist 
für jeden Klienten verbindlich. 

Die Trainingsgruppen werden für 
die Dauer eines Quartals in Se­
minarform durchgeführt. 

Die angebotenen Ubungsinhal te wer­
den allgemeinverständlich ange­
boten. Der inhaltliche Schwerpunkt 
der Arbeit orientiert sich jeweils 
an der konkreten Situation der 
Inhaftierten zum Zeitpunkt der 
Straftat und den praktischen Auf­
gabenlösungennach der Entlassung. 

Das gewonnene Erfahrungswissen aus 
den Trainingsgruppen wird in zu­
sätzlichen Ubungen von den Betrof­
fenen und den Betreuern als Co­
Trainer vertieft. 

Entsprechend dem Arbeitsmodell 
des Sozialen Trainings im Haus IV 
der Strafanstalt Tegel kann das 
Trainingsgruppenprogramm nur Er­
gänzung anderer Therapiemaßnahmen 
sein. 

Die hier beschriebene Vermittlung 
von sozialpraktischen Fähigkeiten 
und konkretem Erfahrungswissen 
wird durch die Entwicklung effi-
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läufig die ausschließliche Be­
treuungsform der überwiegenden 
Anzahl von Strafgefangenen sein. 

Das beschriebene Trainingsgrup­
penprogramm könnte unter bestimm­
ten Voraussetzungen zunächst in 
den Wohngruppenvollzug des Hauses 
I und III/E übertragen werden . 

Nach den Erfahrungen aus dem Haus 
IV, Fachbereich Soziales Trai­
nings, gemachten Erfahrungen kön­
nen die aufgabenbezogenen Gruppen 
zunächst abgehalten werden, weil 
im Prozeß der Informationsver­
mittlung nach der themenzentrier­
ten Methode Gruppendynamik und 
Vollzugserfahrung nicht eine sol­
che Rolle wie in den problembezo­
genen Gruppen spielen. 

Diese sollten erst später einge­
richtet werden. 

~Qß~Y~~~I~Y~CJ~~ 

Für je 100 Klienten wären im Jahr 
etwa DM 20.000,- an Honorargel­
dern für externe Trainer anzuset­
zen. 

Da das Training in den arbeits­
freien Abendstunden stattfindet, 
sind gleichzeitig mindestens 3 
Gruppenräume für je 15 Klienten 
bereitzustellen. 

Ein vollzugserfahrener Therapeut 
müßte die Moderation des Programms 
und die Beratung der Trainer über­
nehmen. Um den Lernerfolg zu si­
chern, sollten die emotionalen 
Bedürfnisse der Klienten durch 
geschulte Betreuer in dem weit­
gehendst angstfreiem Klima eines 
offenen Wohngruppenvollzuges un­
ter Mitwirkungsmöglichkeiten der 
Betroffenen abgedeckt sein. 

Als Ergänzung des Trainingsgrup­
penprogramms könnte in den übri­
gen Häusern eine im Fachbereich 
III entwickelte Gruppenform über­
nommen werden, die bereits seit 
fast einem Jahr in zwei Gruppen 
praktiziert wird. 

VIE KONTAKTGRUPPENARBEIT 

In den Kontaktgruppen arbeiten 
ca. fünf externe Gruppenmitglie­
der mit cirka 5 Klienten thera-

peutenunabhängig zusammen. Die 
Voraussetzung für externe Mit­
glieder ist eine halbjährliche 
Teilnahme an einem Trainingskurs 
der vom Arbeitskreis Soziales 
Training an Berliner Volkshoch­
schulen veranstaltet wird. 

Das Ziel der Arbeit ist der mög­
lichst offene Austausch über All­
tagsprobleme drinn en und draußen, 
der Abbau von haftbedingten Kon­
taktstörungen und die sinnvolle 
auf die Entlassung orientierte 
Freizeitbeschäftigung, die von 
allen Beteiligten als emotional 
befriedigend erlebt wird. 

Die Arbeit der e xternen Kontakt­
gruppenmitglieder istmit der üb­
lichen Vollzugshilfe vergleichbar, 
hat aber entscheidende Vorteile. 

Weiterhin ist das ebenfalls im 
Fachbereich Soziales Training ent­
wickelte Modell einer autonomen 
Klientenvertretung übertragbar. 

Ohne sie ist ein erfolgreiches 
Verhaltenstraining nicht denkbar, 
da nur unter der aktiven Mitwir­
kung, Eigeninitiative und Lei­
stungsmotivation der Betroffenen 
die Hilfe zur Selbsthilfe gegeben 
werden kann, die soziales Trai­
ning schlechthin bedeutet. 

Zur Verwirklichung der Modelleln­
richtungen auf andere Vollzugsbe­
reiche sollte ein Therapeuten/ 
Klienten-Schlüssel das Verhält­
nis von 1:15 nicht überschritten 
werden sollte, damit ein effizi­
enter Behandlungsvollzug gewähr­
leistet ist. 

Magangesichts grassierender Uber­
belegung die Obernahme der beste­
henden Modelleinrichtungen auf 
andere Vollzugsbereiche auch als 
ins Reich der Utopie gehörend be­
zeichnet werden, so wird man nicht 
nur angesichts des nahenden Straf­
vollzugsgesetzes an der Umstruk­
turierung der Anstalt nicht vor­
beikommen, sondern die effektive 
Senkung der Rückfallquote im Be­
handlungsvollzug auf 45 Prozent 
würde auf Jahre hinaus jede Dis­
kussion über die Belegungssitua­
tion erübrigen und es hieße nach 
langer Zeit: im Kittchen ist ein 
Zimmer frei (oder mehrere). 4el 
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V..i..e FJLeude wa.JL gJLoß, a.l~ d..i..e Echt­
deut~ c. h e..i..c. h en - Zell entü.JL a.u. 6 g ..i..ng 
und ma.n m..i..JL den 'Uc.htbl..i..c.k' bJLa.c.h­
te. Zwa.JL ha.t ma.n ein..i..ge Ta.ge da.­
zu g ebJLa.u.c.ht um na.c.hzu.~ c.ha.u.en, ob 
a.uc.h wiJLkl..i..c.h nu.JL 'l..i..c.hte~' d.JL..i..n­
~teht (!) a.be.JL da.nn ha.be ic.h ..i..hn 
bekommen- und da.6ü.JL meinen Va.nk. 

Bezüglich de.JL BeitJLä.g e von M..i..tg e-
6a.ngenen möc.hte ..i..c.h etwa.~ ~a.gen: 
1 c.h b..i..n g e.JLn da. zu beJLe..i..t, a.u~ me..i..­
ne.JL Pe.JL~pekt..i..ve ge~ehen übe.JL den 
Kna.~t zu. ~ c.hJLe..i..b en, do c.h ~ ollte 
ma.n bedenken , da.ß d..i..e~e Be.JL..i..c.hte 
me..i..~ten~ n..i..c.ht objektiv ~..i..nd und 
nu.JL den peJL~Önl..i..c.hen EindJLuc.k veJL­
mLtteln. 

Va.ß geJLa.de de.JL Kna.~t in WERL ge­
höJL..i..geJL KJLit..i..k beda.JL6, w..i..JLd ~..i..c.h 
~..i..c.he.JL ~c.hon b..i..~ BeJLl..i..n heJLumge­
~ pJLo c.hen ha.b en, a.b e.JL a.l~ Ge 6 a.ng e­
ne.JL ha.t ma.n nu.JL wen..i..g e Möglic.hke..i..­
ten, um wiJLklic.h JLec.heJLc.h..i..eJLen zu. 
kö nnen , wa.~ a.beJL wichtig wä.JLe, u.m 
e..i..nen JLea.l..i..~ti~c.hen E..i..ndJLuc.k zu. 
h..i..nteJLla.~~en . 

1 c.h meine, da.ß n..i..ema.ndem da.mit g e­
dient wä.JLe, wenn ma.n G~JLüc..hte wei­
teJLgibt und h..i..c.h a.u6 diehe Weihe 
a.bweJLtet. Wenn 1h.JL a.be.JL a.n e..i..nem 
ehJLl..i..c.hen, j edo c.h kJL..i..t..i...o c.hen Be­
JL..i..c.ht üb e.JL d..i..e WeJLleJL J VA ..i..nteJLeh­
.t~ieJL:t .6 e.id , bin ic.h geJtne. be.Jte.i:t, 
e..i..nen J..olc.hen zu ve.JL~uc.hen . 

Joa.c.h..i..m B., 4760 WeJLl JVA 

Beda.ue.JLl..i..c.he.JLrue..i..~e ha.be ic.h eJLht 
ge~te.JLn duJLc.h Zu.na.ll d..i..e Ja.nua.JL­
Auhga.be 1976 EuJLeJL Ze..i..tung zu Ge­
h..i..c.ht bekommen. I c.h möchte m..i..c.h 
de.JL Me..i..nung von Ho.JL~t L. a.u~ Ma.nn­
he..i..m a.nl> c.hl..i..eßen; eh g..i..bt ~..i..c.heJL­
l..i..c.h ..i..n Veut~ c.hla.nd k.e..i..ne b e~~ e.JLe 
Ge 0 a.ngenenze..i..tJ..c.hJLi 0 ~. 

1 c.h a.JLb e..i..te h..i..e.JL ..i..n de.JL Büc.he.JLe..i.., 
welc.he, im Gegen.6a.tz zuJL JVA Neu.­
dec.k, a.uc.h a.l~ ~ olc.he ihJLen Na.men 
zu Rec.ht tJLä.gt. 

Me..i..ne 0-i..na.nz..i..ellen M..i..ttel ~..i..nd 
~eh.JL kna.pp beme~J..en u.nd a.u..6 d..i..e­
.6 em GJLund ka.nn ..i..c.h nu.JL d..i..e Ve.JL­
~a.ndko~ten 6ü.JL den 'l..i..c.htbl..i..c.k 1 

tJLa.gen. Spenden können leide.JL 
keine von m..i..JL eJtwa.JL:tet weJLden. 
IhJL wißt ja. ~elbtd, da.ß ma.n von 
15, - VM 'A)(b eit-6 b elo hnung ' n..i..c.ht~ 
a.u6 die hohe Ka.nte legen ka.nn und 
da.h Geld, wenn ma.n e~ J..ehJt gut 
einteilt, ge.JLa.de 6üJL ein pa.a.JL 
'Ko 06e.JL' u.nd die Zu.J..a.tzveJLp0le­
gung JLe..i..c.ht . 

Mic.ha.el H. , 5400 Koblenz/Rh. 

* Ha.bt Va.nk 6ü.JL EuJLe Zeilen vom 
21 • J a.nua.JL. Jetzt k.la.pp:t~ wohl 
mit dem 'lic.htblic.k.'. Jeden6a.ll.6 
kommt e.JL jetzt h..i..eJL d..i..JLekt ..i..m Ge­
.oc.hä.6.t.oz..i..mmeJL a.n u.nd la.ndet ~o­
mit a.u6 un.6e.JLe.JL Station. 

W..i..JL ha.ben h..i..e.JL jeden FJLeita.g e..i..­
ne V..i..~ k.u.o~..i..o n~~tu.nde im Allzwec.k­
.oa.a.l unteJL L e..i..tu.ng von P 6 a.JLJLe.JL 
Mec.hle.JL . EJL iht e..i..n du6teJL Typ. Va. 
k.a.nn gemec.k.e.JLt und d..i..~k.ut..i..eJLt 
weJLden und jede.JL k.JL..i..egt ~e..i..n Fet.t 
a.b . WilL weJLden ma.l in KüJLze ~o 
e..i..n pa.a.JL du.JLc.hg ek.a.ute Themen , ~ o-
6e.JLn ~ie von a.llgeme..i..nem Inte.JLe~­
~e ~ind, m..i..tteilen. 

W..i..JL ha.b en hieJL zwa.JL ma.nc.he Annehm­
lichkeiten im VeJLgle..i..c.h zu EuJLen 
Hä.u.~eJLn I, II u.nd IIT, a.beJL a.nde­
JLe.JL~e..i...t.o J....i..nd hie.JL a.uc.h Vinge ~eh.JL 
übel, wie z.B. de.JL Be~uc.höJLa.um 
und d..i..e Be~uc.hhze..i..t . 

Ve.JL Ra.um ..i..~t c.a.. 4 m la.ng und 2 m 
bJLe..i..t; e..i..n T ..i..~ c.h und dJLei Stühle . 
Ve.JL P0legeJL ~i:tz:t dem Be~u.c.he.JL 
da.bei 6a.öt a.u6 dem Sc.hoß u.nd höJLt 
na.tüJLlic.h zwa.ng~läu.6..i..g jede~ WoJLt 
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m.i.t, o.l.~o eüte be.~c.h .•. Atmot.phä.­
~e, wie. ~.i.e .<..~ Tegel. 4e.it Jo.h~en 
zu~ Ve.~gange.~he..i.t gehöht . 

Fe~~e~ p.i.~getige B~ie.6zenhu~, d.i.e. 
abe.h dadu~c.h bedingt ~ht, daß u­
und Stha6ge6angene. .i.n einem Hauh 
und au6 e.i.ne.IL Stat.i.o tt tü~g en . V.i.e. 
Tbc.-Abte..i.tung, Hauh 5, be6te.ht 
ja nuh au.6 e.i.neiL Station mit e.t­
wa6 40 - 50 Mann. 

Auch de.h 6ü~.6 o11.g e 'tih ehe. V.i.e.n~.>t 
-<.ot unte.)(. alteiL Sau, einSac.h de~­
ha.l.b, weit h<.e.h 1 oÜ·'t d.i.e6en Ba.u 
kein FÜ·'l.-~4.J){.gelt. von d~IL Leitung 
zu 6inden <.6 t. So w-<.11.d z. B. de.Jr. 
6üiL40ILgelt.~6che Vie.nht oe.it Sept. 
15 von einem Potizei-AJtbeit4in-
6 p e k t o 11. b e 6 o 1!. g t . W-<. e d ao in d e Jt 
P11.a~i.6 läu6t, bhauc.he.n w~~ wohl. 
galt. nicht e.Jt.6 t zu 6 c.h.i.lde.ILn. Eo 
gibt ewig P~ote.ot und ÄltgeiL. 

Abe.l!. alle.~ Gute. W~ILd .i.n e.ine.m 
Kna~t ohnehin nie. zu6amme.~ oe..i.n. 
Wall.u.m au.c.h. Sov.i.e.t 6üJt heute. und 
wenn Euch wa.~ 6:. e.zie.Zle4 .<.~te~e.~-
6.i.e.~.t1 6c.h11.e..i.bt mal . 

Ho~6t P., JVA Ptötzen.6e.e. 

* I eh habe nicht ~ c.htec.ht g e.6 tau.n.t 1 
daß Ilur. meinen BeJtic.h.t übe~ d-i.e 
JVA - Neudeck .tat6äc.htic.h ve.Jtö6-
6e.tttlic.h.t habt. 

Null wä~e e.t. 6 .<.c.he.Jt ang e.bl!.ac.h.t, 
daß die. Bet1Lo66enen helbotl nä.m­
t.i.c.h d.i.e Ge6angene.n deJL JVA-Ne.u­
dec.k, zu d.i.e~em AILt-i.kel Stellung 
nehmen könnten. Vazu. müßten 6-i.e 
abe~ den 'lic.htbl-i.c.k' eJLtd ein­
mal !eh ett, al.~ o haben - und da 
l-i.egt da6 PJt.obtem . 

Schon damat~ 1 al.6 ich Eu.c.h den 
Be11..i.c.ht 6 c.hiL.i.e.b , ~ c.h-i.c.kte ic.h ei­
nen Vu.~c.h6 c.htag davon an meine 
ehemalige Mi.tge.6angene., FJr.au. Ro-
6 e.ma11..i.e. K. Ve11. B~ie. 6 wu.~de. au.c.h 
pll.ompt a11g eh alten, ohne. un6 da­
vo~ Mitteilung zu. machen. 

Au6 meine Be.6c.hwe~de. bekam ic.h 
von dem zu..6.tändigen A~.t.taltt.lei­
.teiL, HeiLJtn 0~. Ste.i~e.ll., mi.tge­
teitt, daß B11.ie6e welche S i.c.heJr.­
heit und O~d~ung de.11. An6tal.t ge-
6ähllden, kei~e Auo~.>ich.t au.6 Be-
6 ÖJt.deJtung hätten. Mi~ wuJLde. nahe-

gete.gt, m.i.clt nuJt. aun Jr.etll pe..'t.6c;n­
.e.~che Vinge zu. be.~.>c.hl!.ä~ken, da eiL 
o.i.c.h .6 o n.t. t g e.zwung en ~ ehen WÜJLde, 
meine Koii.Jte~ponde~z m.i.t FJLau K. 
ganz zu un.teJtbinden . 

B11..i.g.i.tte V., Raven6bu.~g 

* Seit SeptembeJL 1915 bemüht o.i.c.h 
meine Voll zu.g~ hel6 ellin F ll.au. VJL. E 1 
um eine ex.te11.n e p~ yc.hothe.1Lapeuti-
6c.he Behandlund du.JLc.h exteJLne 
äJLztl.ic.lte The11.apeuten deJt "ZüJLc.heJL 
Schule oÜ.IL P.6yc.ho.thel!.apie" u.nd üt 
be.heit, d.i.e ~e.h11. e~hebl..i.c.he.n Ko-
6ten .6 elbe11. zu. zahlen, wa-6 ein Be­
we.io nÜ.Il ein ooziale~ Engagement 
.6ein düJt6te , daß oeine.~gleic.hen 
6u.c.ht 

1 n6olg e de11. Hinhalte-Taktik de.~ 
S enat6 ve11.waltu.ng J u~ .t.i.z i.6t ein 
.i.n Au~.>6-i.ch.t gewe.6vteJL Behandlung~­
ptat z bei dem A11.zt 011.. Tu.~chy 
ande.Jtwe.it.i.g be~etzt wokden. 

Nu.nme h-'1.. hat 6 ~eh He~k PJLo 6. V~. 
Rattne'l.. , ein bekannteJt P~yc.hothe.­
ltapeut , be11.e~.t e11.klä.JL.t , m-i.c.h -i.n 
6t' in e.Jt T heJt.ap.i.egiLu.ppe au. 6 zunehmen 
u.rtd auch He-'i.lf. Ob eilmedizinalhat VII.. 
Mü.6oni ha.t .6-i.c.h zweima-l 6üJL eine 
Behandlung außethatb de11. An6talt 
du.11.c.h extelltte Thel!.apeuten 6 c.h~i6 t­
lic.h ge.äu.ßeJtt. 

D<.e Sena.t.6ve.Jtwat.tu.ng ignoJL.i.eJt.t da6 
und v e.JLwe.i6 .t au 6 die Gleic. hb e.hand­
tu.ng, we.lc.h e 6 c.ho n de6 halb alo 
A 'tgumen.t nicht zutJLi6 6t , weil de11. 
zu lebe.n.6längl..i.c.heJr. Fll.e.i.heito~.t~a-
6 e. ve.ILu.IL.teilte Ma.thia~ B. ( 8 J ah11.e 
ve•bü.ß.t) ~eit tängeJt.e~ Zeit au6 
Ko6ten 6 eine~ F11.au zu de.JL ZüJLche~ 
Sc.hu.le oÜ.IL P~yc.hothe.Jtapie. zu~ 
TheJtapiegiLuppe de.o V11.. Tu.6c.hy 
kontinu.ie.~lic.h au.hge6üh~t w-i.~d . 

Wenn im vo11.l..i.e.gende.n Falt bei miJL 
au.~ die Mögl..i.c.hkeiten im Hau6 IV 
h.<.ng e.wie.6 e.n Wu.ll.de, wo au.6 me.i.ne 
PJLo blematik abg e.~ timmte Behand­
tu ngh 6 oJLmen no eh nicht ehall.b eite.t 
~ .<.nd I .<.m Falte B. ab eh P eJL~ o nal. 
6ü1t die Au6 6üh11.u.ngen zu.Jt VeJL 0ü­
gu.ng .i.~.>t und nic.ht au6 da~ Hau.~ I V 
ve1Lwei6.t, dann .Lot die~e AJt.gu.men­
ta.t.i.on u.nd de.IL Hinwei6 au.6 dao 
Hau.~ IV .i.n ~.i.c.h widehhpll.üc.ht.<.c.h, 
zuminde.~t abeJt. nicht objektiv . 
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Vie Flteude wa.Jr.. gJr..oß, a.f..6 di..e Ech.t­
deu.t.6 cheichen - Z ellen.tiilt a.ußging 
und ma.n miJr.. den ' Uc.h.tblick' bJr..a.ch­
.te. Zwa.lt ha..t ma.n einige Ta.ge da.­
zu g ebJr..a.uch.t um na.chzu.6 c.ha.uen, ob 
a.uch WiJr..ki..ich nult 'i..ic.h.te.6' dltin­
.6-teh.t (!) a.beJr.. da.nn ha.be ich i..hn 
bekommen- und da.6iiJr.. meinen Va.nk. 

Bezüglich delt Bei.tJr..ä.g e von Mi.tg e-· 
6a.ngenen möch-te ich e.twa..6 .6a.gen: 
Ich bin geltn da.zu beJr..ei.t, a.u.6 mei­
neJr.. PeJr...6pek.tive ge.6ehen iibelt den 
Kna..6.t zu .6ch1teiben, doch .6oll.te 
ma.n bedenken , da.ß die.6e Beltichte 
mei.6.ten.6 nicht objek-tiv .6ind und 
nuJr.. den peJr...6Önlichen EindJr..uc.k velt ­
mi.t.tei..n. 

Va.ß geJr..a.de delt Kna..6.t in WERL ge­
höJr..igeJr.. K1ti.tik beda.Jt6, wiJr..d .6ic.h 
.6ichelt .6chon bi.6 BeJr..f.in heJr..umge­
.6pJr..oc.hen ha.ben, a.belt a.l.6 Geßa.nge­
neJr.. ha..t ma.n nuJr.. wenige Möglichkei­
-ten, um wiltkf.ich ltec.heJr..c.hielten zu 
können, wa..6 a.belt wic.h.tig wä.lte, um 
einen Jr..ea.f.i.6.ti.6 chen EindJr..uck zu 
hin.teJr..la..6.6 en . 

I c.h meine, da.ß niemandem da.mi.t g e­
dien.t wälte, wenn ma.n G~ltiich.te wei­
teltgi..b.t und .6ich a.u6 die.6e Wei.6e 
a.bweJr..te.t. Wenn Ih1t a.belt a.n einem 
eh1tlic.hen, jedoc.h kJr..iti.6chen Be­
lticht ü.belt die WeltleJr.. JVA inteJr..e.6-
.6 ielt.t .6 eid, bin ic. h g eJr..n e b eJr..ei.t, 
einen .6of.chen zu veJr...6uchen . 

Joa.chim B., 4160 WeJr..i.. JVA 

Beda.ue~ti..ic.heJr..wei.6e ha.be ich elt.6t 
ge.6teltn dultc.h Zu6a.ll die Ja.nua.lt­
Au.6ga.b e H 16 Eu1te1t Z ei.tung zu Ge­
.6ich.t bekommen. 1 ch möchte mich 
deJr.. Meinung von Holt.6.t L. a.u.6 Ma.nn­
he.<.m a.n.6 c.hließen; e.6 gib-t .6ic.helt­
lich in Veu.t.6 chla.nd keine b e.6.6 elte 
Ge6a.ngenenzeit.6ch~ti6~. 

1 c.h a.ltb eite hieJr.. in delt Bü.cheJr..ei, 
welche, im Gegen.6a..tz zuJr.. JVA Neu­
dec.k, a.uch a.l.6 .6 of.che ih1ten Na.men 
zu Rec.ht t~tägt. 

Meine 6ina.nziei..f.en Mi-t-tel .6ind 
.6ehJr.. kna.pp beme.6.6en und a.u.6 die­
.6 em GJr..und ka.nn ich nult die Velt­
.6a.ndko.6.ten 6iiJr.. den 'lich.tblic.k' 
tlta.gen . Spenden können leidelt 
keine von miJr.. eJr..wa.lt.te.t weJr..den. 

Ihlt wiß-t ja. .6ef.b.6.t, da.ß ma.n von 
15,- VM 'Aitbeit.6belohnung' nicht.6 
a.u6 die hohe Ka.n.te legen ka.nn und 
da..6 Geld, wenn ma.n e.6 .6 ehJr.. gut 
einteil-t, ge~ta.de 6ü.1t ein pa.a.lt 
'Ko66elt' und die Zu.6a..tzveJr..p6le­
gung Jr..eich.t . 

Mic.ha.ef. H., 5400 Kobf.enz / Rh. 

* Ha. b .t V a. n k 6 Ü.lt E uJr.. e Z eilen vom 
21. Ja.nua.lt. Je-tz-t kla.pp.t.6 wohl 
mi-t dem 'lich.tbf.ic.k '. Jeden6a.ll.6 
komm-t eJr.. je-tz-t hielt di1tek.t im Ge­
.6chä6t.6zimmelt a.n und la.nde.t .60-
mit a.u6 un.6eltelt Sta..tion. 

WiJr.. ha.ben hieJr.. jeden FJr..ei.ta.g ei­
ne Vi.6 ku.6.6io n.6.6tunde im Alf.zwec.k­
.6a.a.l untelt Leitung von P6a.Jr..Jr..elt 
MechleJr... E1t i.6.t ein du6.telt Typ. Va. 
ka.nn gemeckelt.t und di.6ku.tielt.t 
weltden und j edelt k~tieg.t .6 ein Fe-tt 
a.b. Wilt weltden ma.l in Kü.Jr..ze .6o 
ein pa.a.lt duJr..chg eka.ute Themen, .6 o-
6eltn .6ie von allgemeinem In.telte.6-
.6e .6ind, mi-t-teilen. 

Wilt ha.b en hieJr.. zwa.Jr.. ma.nche Annehm­
lichkeiten im VeJr..gleich zu Eulten 
Häu.6eltn I, II und III, a.beJr.. a.nde­
Jr..eJr...6 eiu .6ind hielt a.uch Ving e .6 ehlt 
ü.bel, wie z. B. deJr.. Be.6uch.6Jr..a.um 
und die Be.6uc.h.6zeit . 

Velt Ra. um i.6 .t c.a.. 4 m la.ng und 2 m 
bJr..eit; ein T i.6 c.h und dJr..e.i. Stiihl e . 
Velt P 0legeJr.. .6i.tz..t dem Be.6uc.helt 
da.bei 6a..6t a.u6 dem Schoß und höJr...t 
na..tü.Jr..lich zwa.ng.6f.äu6ig j ede.6 Wolt.t 
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m..i..t, a.i.6o eine be~ch ... Atmo~phi­
Ae, w~e ~ie in Tege.t ~e..i..t JahAen 
ZUA VeAgangenhe~t gehÖAt. 

Fe~tnelt pinget.<.ge 8Jt~e6zenouA, d..i..e 
abeJt dadullch bed~ngt ..i..ot, daß u­
und Stlla.6ge6angene ~n einem Hau~ 
undau6eütell Stat..i..on l..i..egen. V..i..e 
Tbc-Abteilung, Hau~ 5, be~teht 
ja null auJ e..i..nelt Sta.t~on m..i..t e.t­
wao 40 - 50 Mann. 

Auch dell 6üllJ.JoJtge.ll-<..~c.he Vie.not 
~~tuntell alle.Jt Sau, ein6achde.~­
hai.b, weil h..i..ell, 6ü~t d~e~en Bau 
ke..i..n FÜ1!.60 '!.gelt von d<>ll Le~tung 
zu 6~nden ..i..!>t. So w~.'l.d z. B. dell 
6üll~ollgell~J.Jche V..i..en~t ~e.~t Sept. 
75 von e..i..nem Polizei-AJtbe..i..tt>..i..n-
6pe.ktoll be6ollgt. Wie. dat> ..i..n dell 
PAa.Xi6 liu6t, b11.auche.n W~ll wohl 
ga.'t n..i..cht ell~t zu 6ch~ldelltt. E~ 
gibt ewig PJtote.~t und Ällgelt. 

Abe11. alle6 Gu.te w..i..Jtd Üt e...i..ne.m 
Kna6t ohnel~n nie zu~ammen ~ein. 
Wa11.um auch. Soviel 6Üil heute und 
wenn Euc.h wa~ ~pezielle.~ inte.Jte~­
Jie.Jt.t, 6c.hlleibt mal. 

HoJtJ.Jt P., JVA Plötzen~e.e 

* Ich habe nic.ht 6chlec.ht ge6tau.nt, 
daß 1 h~t meinen Be.'l.icht üb eil die 
JVA - Neudeck tat~ichlich veJtö6-
6e.ntl.icltt habt. 

Null wälle e.~ .6icheJt ange.b11.a.cht, 
daß die Betllo66enen 6e.lb~t, nim­
l..i.. c h d..i..e. Ge6a.ngenen de.Jt JVA-Ne.u­
deck, zu d..i..e~em AJtt..i..ke.l Stellung 
ttehme.n könnten. Vazu. müßten ~ie 
ab eil den 'Lichtbl..i..ck' e.ll~t e...i..n­
mal le6en, al~o haben - und da. 
l~egt dao Plloblem. 

Schon damalh, ai.6 .<.eh Euch den 
Be.Jticht 6 chilieb, 6 chickte ich ei­
nen VuJtcho chla.g davon an me...i..ne. 
ehemal..i..ge Mitge6angene, FJtau Ro­
he.ma~tie K. Ve.Jt 8Jtie.6 wuJtde a.u.ch 
pllompt angehalten, ohne un~ da­
von Mitte.~lu.ng zu machen. 

Au6 meine Be~chwellde. bekam ich 
von dem zu..stind..i..gen An6ta.i.t6le.i­
tell, Helllln Vll. Steille.ll, mitge­
teilt, daß Bllie.6e welche Stchell­
heit und Olldnu.ng de.ll An6talt ge.-
6CihAden, k.e..i..ne Au.~6-<..cht au.6 Be-
6 ÖJtde.Jw11g hittert. M..i..ll wullde nahe-

gelegt, mich nu't au6 llein pe..Jt~i.;n­
lic.he Vinge zu be~chllänken, da eil 
6ich 6on~t gezwungen .&ehen wiillde. , 
meine Koii.Jteopondenz mit Fllau K. 
ganz zu u.nteAbinde.n . 

Bll..i..g..i...tte V., RavenobuAg 

* Se..i..t Septembell 1915 bemüht ~ich 
meine Vollzug~hel6eJtin Flla.u Oll . E, 
u.m eine exteJtne p~ychotheAapeuti­
~che Behandlund dullch exteAne 
ällztl~clte Thellapeu.ten dell "Zü~tche~t 
Schule 6üll PJ.JychotheAap.i.e" und üt 
belleit, die ~ehll e11.hebl..i..che.n Ko-
6ten 6elbelt zu zahlen , wa.6 ein Be­
wei6 6ii.ll ein ~ozia.te~ Engagement 
~ein dii.Jt6te. , daß 6eine.sgle.iche.n 
6ucht 

1n6olge deit. Hinhalte.-Ta.k.t..i..k de.ll 
Se.nat~veAwa.l.tu.ng Ju~.t..i..z ..i..ot e~n 
ot Au~6icht gewe.senell Behandlu.ng~­
pta.tz be..i.. dem AAzt Vll . Tu6chy 
ande.llwe..i..t..i..g be~etzt woJtden. 

NunmehJt hat 6..i..ch HeJtit. PAo6. Vll. 
Ra.t.tne!t, e..i..n bekattn.teA Pt~ychothe­
Jtapeu.t, belleit ellklä.llt , mich Ü1 
6r in e 'l The~tapieglluppe au. 6 zu. nehmen 
und au.c.h He-'i..Jt Obe~tmediz.i.nalit.at VII. . 
M..i..66oni hat 6-i.ch zweimal 6üll eüze 
Behandlung a.ußethatb de.ll An6tal.t 
du.Jtch exteJtne TheAapeu..ten. 6chJti6t­
t.i.ch geä.ußeilt. 

V.i.e S enat.6 v eJtwa.ltu.ng ig nollieJt.t daJ.J 
und vellwei.&t au6 d..i..e Gle-ichbehand­
lung , welche .schon deohalb al~ 
A 'lgument n..i..cht zutAi6 6t , weit de.Jt 
zu lebent~i.ä.nglichelt FJteihe..i...t~6tJta.-
6e. veJtullte.i..t.te Mathia6 B. ( 8 JahJte 
ve• büßt) 6eit lä.ngeJteit. Zeit au 6 
Kot>ten ~ e..i..neA Fllau. zu deJL ZÜJtcheA 
Sc.hu.le 6üll Poychotheit.ap~e zuJt 
The.llap~egAuppe de~ VJt . Tu6chy 
k.ont~nuieit.lich auoge6ühll.t wiJtd . 

Wertn ..i..m volll-iegenden Fall be-i. m.i.it. 
a.u5 die Möglichkeiten im Hau~ 1V 
hing ewie.s en wullde , wo au 6 meine 
Pit.obtema.tik abge6timmte Behand­
lung~ 6oit.men noch nicht eAallbe.itet 
~ind, ~m Fa..t.te 8. abeA Pell~ona.t 

0üll d~e Au.o6ühllu.ngen. zuA Ve.ll 0ü­
gung i~t un.d nicht au6 da~ Hau.~ I V 
veJtwe~ot , dann i~t d.i.e~e Ait.gumen­
tat~on und delt Hinwe.i~ au6 da.~ 
Hau~ IV in ~ich wide.ll6pit.Üchl.i.ch, 
zuminde6.t abe.ll nicht objektiv. 
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V..<.e flleu.de wa.JL glloß, a.l-6 d..<.e Ec.ht­
deu.u che.<.che11 - z elle11tür .. a.u.ßg.lYLg 
u.11d ma.n m.lll de11 1 lichtbl..<.ck 1 blla.ch­
te . Zwa.ll ha.t ma.n e..<.YL..<.ge Ta.ge da.­
zu. g eblla.u.cht u.m na.chzu.-6 c.ha.u.en, ob 
a.u.ch w.<.llkl..<.ch null 'l.<.c.hte-6 1 dll..Ln­
llteht (!) a.bell da.nn ha.be .<.eh .lh11 
bekommen- und da.6Üil me..<.nen Va.nk. 

Bezügl..<.ch dell Be..<.tJLä.g e von M..Ltg e-
. 6a.ngenen möchte ..ich etwa.-6 .6a.ge11: 
·I c.h b-<.11 gelt.n da.zu. beJt.e.<.t , a.u.-6 me.<.­
nelt. Pellllpekt.<.ve ge.6ehen übell de11 
K11a..6t zu. .6c.hlle.lben, doch .oollte 
ma.n bede11ken, da.ß d.<.e.oe Bell.tchte 
me..<..oten.o 11.lcht objekt.<.v .o..<.nd u.11d 
YLU.Il den pelt..6 ö 11l.<.chen E.<.ndJLu.c.k v elt.­
m.<.tteln. 

Va.ß geJLa.de delt. Kna..6t ..<.n WERL ge­
höll.lgell KJt..<.t..<.k beda.ll6 , w..<.Jt.d .o..<.ch 
.o.<.chelt. .oc.hon b..<..o BeJLl.<.n hellu.mge­
.6plloc.hen ha.be11, a.bell a.l.o Geßa.nge­
nelt. ha.t ma.n 11u.ll wen.<.g e Mögl..<.chku­
ten, u.m w.lllkl..<.ch llechellch.<.elleYL zu. 
können, wa.h a.belt. w..<.cht..<.g wä.lt.e , u.m 
e.<.nen lt.ea.l.<..6 t..<..o chen E.<.11dJtu.ck zu. 
h.<.ntellla..oheYL . 

Ich me.<.ne, da.ß n..<.ema.ndem da.m..<.t g e­
d.<.ent wälle, wen11 ma.11 G~llüc.hte we.<.­
tellg.lbt u.11d .6-Lch a.u.6 d.<.e.6e We.l.6e 
a.bwelltet . Wenn Ih1t. a.belt. a.n e..<.nem 
ehJtl.<.cheYL, jedoch kJt.<.t.<..6c.heYL Be­
Jt..<.cht übeJt d.<.e We1t.le1t. JVA .<.YLteJLe.o­
.6 .<.eilt .6 e.<. d, b ..<.11 ..<. c h g e1t.11 e b eil e.<.t, 
eine11 .oolc.hen zu. veJL.ou.chen. 

Joa.ch..<.m B., 4160 Welll JVA 

Beda.u.eJt.l.lchelt.wei.oe ha.be .<.eh eJt.6t 
gehtelt.n du.1t.c.h Zu.6a.ll d.<.e Ja.YLu.a.ll­
Au.h ga.be 1916 Eu.1t.e1t. Ze..<.tu.11g zu. Ge­
.6.lcht bekommen. Ich möchte m..<.ch 
dell M e.<.nu.ng vo 11 Holt.J.d L. a.u..6 Ma.nn­
he.<.m a.n.o chl.leßen; e.6 g..<.bt. .o..<.chelt.­
l..<.c.h .<.n Veu.th chla.nd ke.t11e be.o.6 elt.e 
Ge6a.ngeYLenze.<.t.ochll.l6t. 

Ich a.1t.b e.<.te h..ielt. .<.11 delt. Büch elt.ei, 
welche, ..<.m Gege11.6a.tz zu.lt. JVA Neu­
deck, a.u.c.h a.l.6 .o olc.he .lh1t.en Na.me11 
zu. Recht tJLä.gt. 

Meine 6iYLa.nz..<.elteYL M..<.ttel .o..<.nd 
.oehlt. kna.pp beme.6.oen u.11d a.u..o d.<.e­
.6 em Gllu.11d ka.1111 .<.ch 11u.Jt d..<.e Vell­
.6 a.ndko.o te.YL 6 Üll den 'l.lchtblick 1 

tlla.ge.n. Spe11de.11 könneYL le.<.delt. 
kei11e vo11 m.lll ellWa.lltet welldeYL. 

Ihll w..<.ßt ja. lletb.ot, da.ß ma.YL vo11 
15, - VM 1 Allb e.<.t.o b elo hnu.11g 1 n..<.c.ht-6 
a.u.6 d..<.e hohe Ka.nte. leg e11 ka.nYL und 
da..6 Geld, we11n ma.n eh .o ehll gut 
e..LYLte.<.lt, gella.de 6ü1t. e-<.11 pa.a.JL 
1 Ko66ell' u11d d..<.e Zu..6a.tzveJtp6le­
gu.ng Jte.<.c.ht. 

M..<.cha.e.e. H., 5400 Kobtenz / Rh. 

* Ha.bt Va.nk 6üll Eu.Jr.e Ze.<.len vom 
21 . Ja.nu.a.ll. Jetzt kla.ppt.o wohl 
m..<.t dem 't.<.chtbl..<.c.k 1

• Jede116a.ll.o 
kommt eJt jetzt h.<.eJt dillekt ..<.m Ge­
.6c.hä.6tc.z.<.mme.Jr. a.11 u11d la.YLdet c.o­
m..<.t a.uß u.n.oelt.eJr. Sta.t.<.oYL. 

W.<.ll ha.be.YL h.lell je.de.11 FJr.e..<.ta.g ei­
YLe V.l.6 ku.o.6io n.o.otu.nde ..<.m Allz.weck­
.oa.a.l unteJr. Le.<.tuYLg vo11 P0a.Jr.Jr.eJr. 
Mec.hleJr.. EJr...<..ot ein du.6tell Typ. Va. 
ka.nn gemeckeJr.t u.11d di.oku.t.<.ellt 
we.Jt.den u11d j edell kJt.legt .6 e..<.n Fett 
a.b. W..<.Jr. weJtdeYL ma.l in KÜJr.z.e .o o 
e..<.n pa.a.Jr. du.Jt chg eka.u.te T hem e11, .6 o-
6elln .o..<.e von a.tlge.me.<.nem InteJr.e.6-
.oe h..i.nd, mitteilen. 

W.<.Jr. ha.b e11 h.<.ell zwa.Jr. ma.nc.he AYLnehm­
lichke..<.ten ..<.m VeJr.gle..<.c.h zu. Eu.Jt.en 
Hä.u..6 eJtYL I' I I U.Yld Ir I I a.beJr. a.nde­
lleJL.6 eith c..<.nd hieJr. a.u.ch V.<.11g e .6 ehlt. 
üb e.l, w.<.e z. B. dell Bec. u.c.h.6Jr.a.u.m 
und die Be.ouc.h.oz.e...<.t. 

VeJr. Ra.u.m i.ot c.a. . 4 m la.ng u.11d 2 m 
bJr.e.<.t; ein T i.6 c.h und dJr.e.<. Stühle • 
VeJr. P6lege.Jr. hitzt dem Be..o uc.helt. 
da.bei 6a.c.t a.u.6 de.m Schoß u.11d höJr.t 
YLa.tülllich zwa.ng.olä.u.6ig j ede.o WoJr.t 
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mi-t , a.l~:.o e.ine. be.~c..h . .. Atmo .6phä.­
~e. , wie. ~ie. in Te.ge.l 6e.i.t Jah~ e. n 
zu~ Ve.~g ange.nhe.it ge.hö~t . 

Fe.Jtne.Jt pingelige. BJtie.ß z e.n~ u~ , d.<.e. 
abe.Jt daduJtc..h bedingt .<.~t . da ß u­
und StJtaßge.6ange.ne. in e..<.ne.m Hau-6 
und au.6 e.ine.Jt Station lieg e. n . V.<. e 
Tbc..-Abte.ilung, Hau.-6 5, be-6t e.ht 
ja nu~ au~ e.ine.Jt Statio n mit e.t­
wa-6 40 - 50 Mann . 

Auc..h deJt 6 ii.Jt-6 oJtg e.~i-6 c.h e Vie.n-6 t 
.<.6 t un.te.Jt all e.~ Sau, ein 6 a c.h d e..o­
halb, we..<.l hie.Jt , 6ii.Jt die..o en Bau 
k e. in F ü Jt-6 o Jt g e.Jt v o n d e Jt L e. Lt u n g 
zu 6inden i-6t. So w.<.~d z.B . deJt 
6üJt.ooJtgeJt.<..oc.he Vien.ot ~:.e.<.t Sept . 
15 von e.<.nem Polize..{.-A Jtbe.<.t~.<.n­
.6 pek..toJt b e-6 o Jtg.t . W.<.e da..o i n de.Jt 
PJta.~.<..o lä.u 0t, bJta.uc..hen WilL wohl 
ga.Jt nic.h.t e.Jt.ot zu 6c.hildeJtn. E.o 
gibt ewig PJtote..o.t und ÄJtgeJt . 

Ab e.Jt a.lle6 Gute. wiJtd in einem 
Kna.6t ohnehin nie. zu.oa.mme.n ~:.e.in . 
WaJtum auc..h . Soviel 6ü~ heut e. und 
we.nn Euc.h wa..o 6pe.zie.lle.6 int e.Jte..o ­
.oieJtt, .oc.hJte.ibt mal. 

HoJt.ot P., JVA Plö.tze.n.oee. 

* Ic..h habe. nic.ht ~:.c..hle.c..ht ge..otaunt , 
daß IhJt me..<.ne.n Be.Jtic.ht ii.be.Jt die. 
JVA - Neude.c..k. tat~:.ä.c.hlic.h ve.Jtö6 -
6e.ntlic.h.t habt. 

Nun wä.Jte e..o .o.<.c..he.Jt ang e. bJta. c. ht , 
daß die. Be.tJto66e.ne.n 6e.lb.ot, nä.m­
lic.h die. Ge0a.nge.ne.n de.Jt J VA-Ne.u­
de. c.. k , zu die.~:.e.m AJt.tik.e.l Stellu ng 
ne.hme.n k.önnte.n. Va. z u müßten .o .<. e. 
abe.Jt de.n 'lic..htblic.k ' e.Jt~:..t ein­
mal le..oe.n, a.l.oo ha ben - und da 
liegt da.~:. PJtoble.m. 

S c..ho n da.mal.o, al.o ic.h. Euc.h de.n 
Be.Jtic..ht ~:, c.hnie.b , ~:, c..hic.k .te. i c.h e.i­
n e.n Vu.Jt..c..h-6 c.hlag da.vo n a n mein e. 
e.he.ma.lige. Mitge. 0a.nge.ne., FJtau Ro-
6 e.maJtie. K. Ve.Jt BJtie.6 wu.~de. auc.h 
pltompt angehalten, ohne. un~:. da ­
von Mi.tte.ilung zu mac.he.n. 

Au 6 me..<. n e. B e.-6 c. hwe.Jt..de b e.kam i c.h 
von de.m zu.o.tä.ndige.n An~.> talt~:, le.i ~ 
te.~, HeJt~n V~ . Ste.iJte.Jt , m.<.tg e.­
te.ilt, daß Bnie.6e. we.lc.he. Sic. he Jt­
he.i.t und 0Jtdnung de.Jt A n~.> talt ge-
6ä.hJtde.n, keine. Au-66ic.h.t au6 Be-
6öJt..de.Jtung hät ten. MiJt wuJtde. nah e.-

g e.l e.gt, mic. h nult au6 Jc.e. .i.n pe.lt.6t;n ­
l i c.he. Ving e. zu be~:,c.hJtä.nke.n, da e.~ 
~:,.<.c.h 6 o n~.>t g e.zwung e.n .6 e.he.n wii.Jc.de., 
me.in e. KoJtJte.-6ponde.nz mit F~c.au K. 
ganz zu unte.~b.<.nde.n . 

BJtigitte. V., Rave.n.obuJtg 

* Se.i.t Se.pte.mbe.~ 1915 be.mii.ht .oic..h 
me.ine. Vollz u. g~:.he.l6e.Jtin FJta.u VJt . E, 
um e. .<.ne. e.~te.Jtn e. p-6 yc.hothe.Jtape.ut.<.-
6c.he. Be.handlund duJt..c.h e.~te.Jt..ne. 
äJt..ztlic.he. Th e.na.p e. u.te.n de.Jt.. "Z ii. nc.h e.tt 
Sc. hul e. 6ii.Jt P.oyc.hothe.Jc.apie." und i..~:,.t 
be.Jte.it, di.. e. ~:. e. htt e.nhe.blic.he.n Ko­
~.>te.n .o e.l be.Jt.. zu zahlen, wa-6 e.in Be.­
we.i .o 6ii. Jt.. e.i n 6oziale..o Engagement 
.6 e.in dü Jt..6 te., daß .o e.ine.~:,gle.ic.he.n 
.ou.c. h..t 

In6ol g e. de. Jt.. Hinhalte-Taktik de.Jt 
Se.nat.ove.Jtwal.tu.ng Ju..otiz i~:,t e.in 
in Au.o.oic.ht g e.we.-6 e.ne.Jc. Be.ha.ndlung-6 -
platz bei de.m AJt..zt Vtt. Tu~.>c.hy 
~n de.Jt..we.itig be.~:,e.tzt wo1tde.n . 

Nu. nmehtt hat ~.>ic. h He.Jtll. PJt..o ß. V!t. 
Ra.t.tne.tt , e.in bekannte.~ P~.>yc.hothe. ­
Jta. pe.u.t, be.tte.it e.JtkläJc.t , mic.h in 
.6 c -i..ne.Jt T he.tta.pie.gJtuppe. au 6 zune.hme.n 
und au c.h Hvttt Obe.ttme.dizina.lJc.a.t Vn . 
Mi-6 6 o niha.t~.>ic..h zweimal 6ii.Jc. e.i ne. 
Beh andlung auß e.Jthalb de. Jt.. An6.tal t 
du Jt.. c. h ext e.Jtne. The.Jtape.uten -6 c.hJti 6t­
lic.h g eä.uße.ttt. 

Vie. S e. nat.o ve.Jtwaltung ignottie.Jtt da~.> 
und v e Jt..wei.o t au 6 die. Gle.ic..hb e.hand­
lu.ng, wel c.he. ~.>c.h o n de~.>ha.lb al ~.> 
Attgume. n.t nic. h.t zutJti 6 6t, weil dett 
zu l e. b e. n.o lä ng lic. heiL F !Leih e.it.o~.> tJt..a.-
6 e. ve.Jtuttte.i lte Mathia.o B. ! 8 1 ahtte 
v e.•bii.ßtl ~:.e.it lä.nge.tte.tt Zeit au 6 
Ko ~.>te.n 1.> e.ine.Jt FJtau zu de.Jt Zii.Jc.c.he.Jt 
Sc.hule. 0ii.n P~:,yc.hothe.Jtapie. zult 
Th e.Jtapie.g!tu.ppe. de..o VJt... Tu.6c.hy 
kon.t.<.nuie.Jc.lic.h au.6ge6ii.hJt..t wiJt..d . 

We. nn im vo ~l.<.e.g enden Fall b e.i miJt 
au ~ die. Mö glic.hk.e.ite.n im Hau6 IV 
hing e.wie.-6e.n wuJtde., wo au6 meine. 
PJt..o ble.mat .<.k abg e.-6 t i mmte. Behand ­
l ung 6 6 o Jt..m e. n no c. h ni c. h.t e.JtaJc.b e.i.te..t 
~ ind, im Falle. B. ab e. Jt.. Pe.Jt.6onal 
0ii. Jt.. die. Au.66ÜhJtunge.n zuJt Ve.Jt.. 6ii.­
gung .<..ot und n.<.c.h.t au6 da.o Hau .o IV 
v e.Jt..w e.i.o.t, da.nni~:,t. die..oe. Altgume.n ­
.tat.io n und de.Jt Hinwe.i-6 au 0 da.o 
H au~:, IV in .6ic..h. wide.Jt...6pJtii.c.hlic.h, 
zumin de.-6.t a. be.Jt nic.h.t objektiv . 
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Wenn e.-i.n P.oyc.ftia.te.IL und Ne.ulto!oge. 
w-i.e. V1t. Mi~.>.o o n-i. e.-i.ne.tt ex.tvuten 
Be.ha.ndtung zu.ot-i.mmt, wiJt.d e.IL a.uc.h 
wi1.>1.>e.n, walturn e.IL e.1.> tut. 

Ve.IL Pe.t-i.tion~.>a.u.o.oc.huß i.ot .oe.it 
Se.pte.mbe..Jt 1915 mit meinem Fat.t 
be..o c.hä6t-i.gt und e..o bte.ibt zu ho 6-
6 en, daß die. Bemühung e.n an e.c.hte.IL 
Re..ooz-i.a.t-i..o-i.e.ltung -i.nte.ILe..o.oie.ILte.IL 
P ett.o o n e.n nic.ht unlte. ßl e.kti e.ttt v e.Jt.­
hallen. 

FiiJt. d-i.e. Folgen de.Jt. Ve.Jt.we.ige.ltung 
the.lta.pe.uti.oc.he.~t Maßnahmen wä~te. 
le.tzte.ndlic.h de.tt Se.na..toJt Ox6oJt.t 
und Se.na.t~.>ditte.ktoJt. v. Stahl ve.Jt.­
a.ntwoJt.tl-i.c.h, da. ~.>ie. me.htt6ac.h von 
FJt.a.u VJt.. E. und ande.Jte.n Pe.tt~.>one.n 
a.u6 den vottlie.ge.nde.n Sachve.Jtha.lt 
hinge.w-i.e..oe.n woJtde.n .o-i.nd. 

He.Jtlt Ox6o~tt ~.>ollte. .tunlich~.>.t da­
.QiiiL SoJt.ge. tlta.ge.n, daß e.tt von .oe.-i.­
ne.n Sa.chb e.a.ltb e.ite.ILn de.IL Abt. V 
ii b eiL S a. c.hv eiLhaLte a.u.o Jt e-<.c h e.nd i.n-
6oiLmie.ILt Wiltd, die. e.ine.l> Tage.~.> 
ein be.ze.ichne.nde..o Bild a.u6 .oe.ine 
Amt!> 6 iihiLung alt> J u.o tizl> e.na.tolt we.Jt­
ße.n könnten. 

Ein in politi~.>che.IL Ve.Jta.ntwolttung 
l>te.he.nd e.IL SenatolL Ox6oJtt wittd e.l> 
l>ich ge.6a.lle.n la.l>.Oe.n miil>.oe.n , mit 
de.lt gle.ic.he.n Elle. geme.l>.oe.n zu 
We.ltde.n, wie. e.Jt .sie. a.l.6 'ma.Jtk-i.g e.Jt' 
Oppo.oition6c.he.6 im Pa.1tla.me.n.t und 
be.-i. .oe.-i.ne.n Kleinen An6Jta.ge.n doJt.t 
anzulegen p6legte., -i.n.obe..o ondelte. 
wenn e.l> galt , die. jeweiligen R e.o­
.ootttche6.6 6ü.Jt Jut>t-i.z 1 -i.n die. Ec.ke. 1 

zu dltängen. 

Pe.te.Jt B., JVA Tegel 

Vu1tch Zu 6a.ll kam miJt -i.n den letz­
te.n Tagen eine Au.oga.be. ( 1 I 16) Eu­
eJtelt Zeitung in die. Hände. . 

Tltotz einigelt Vo.ttbe.ha.Lte, die a.u.6 
de.tt L ektülte. a.nde~te.lt 'K na.o t- Z e-i.­
tungen1 .tte.oultie.tten, habe ic.h da..o 
He.6t von de.Jt. e..ttl>te.n b-i.t> zu.tt letz­
ten Se.-i.te mit wa.c.h.o ende 't Spannung 
g el e.o en. 

Mein Kompliment! - Obwohl 1 h.tt Eu.ch 
da.IJÜ!t .6ic.hett nicht~.> ka.u6en könnt, 
a.beJt. i.ttge.ndwie möchte -i.c.h Euch 

meine Anettke.nnung au.odJt.iic.~e.n und 
da. -<.c.h .oe.lb~.>.t 'Kna.c.k-i. 1 bin, -i..o.t 
e.o m-<.Jt. nulL a.u6 die..o e Alt.t mö gl-i.c.h. 

1 c.h habe. zwa.tt gele.6 en u.nd .6 ehe 
e.o a.uc.h e.-i.n, daß Ih.tt da.tta.n -i.nte­
ILe.o.o-<.e.Jt.t .6eid di..e. Ko.ote.n ~.>o ge.­
tti..ng w-<.e. nutt mögli..c.h zu halten 
und da.h e.IL um Spenden und Be.te.-<.­
l-i.g ung a.m V elt.o andpo.ttto bittet, 
a.beJt. leideJt. i.o.t e..6 m-i..tt im Moment 
n-<.cht möglich, Euc.h auch nulL ein 
pa.a.Jt B.ttie.6ma..ttken zu t>c.hic.ken. 

Voch wa..o nicht i...ot, kann ja. noch 
wettden und ich ve.Jt-6 p1tec.he. Euch, 
daß ich, .ooba.ld -i.ch die. Mögl-i.ch­
ke.-i.t habe. , we.lc.he. .6c.h-<.c~e.n weJt.de. 

Pete.Jt. R., 68 Ma.nnhe.-<.m, JVA 

* Vanke. 6ii1t Eu~ten netten B't-i.en, delt 
wa.h11.1.> che.inlich a.uc.h üb e.11. Me.nde. n -
Pa.tt-<.1.> - Be1tlin ge.ga.nge.n i.ot. 

Nein, beim Vatum habe. ich mic.h 
nic.ht ve.tttippt , •wtt wi~td hie.Jt. d-<.e 
KOJtlte..6ponde.nz mit dem 1 l-i.c.htbt<.c.k 1 

nic.ht allzu ge. ltne ge..6e.he.n und be.­
da.Jt.6 e.ine.Jt. Altt Sonde.Jt.zen~.>utt! 

Anb e.-i. lege -<.c.h den g e.wün~.> chte.n 
Be1tic.ht, ic.h ho 6 6 e nu.tt, daß e.lt 
nic.h.t allzu um6a.ngJte.ic.h ge.woJt.de.n 
-<..ot, a.be.lt ic.h 6and da~.> de.Jt.a't.t 
wichtig , daß ich keine. Pa.t. 6 a.g e.n 
a.u~.>.ta..o~.>e.n wollte.. 

Sc.ha.ut mal zu, wie. I hiL e..a ve .'twe.Jt­
ten könnt. Ic.h wün.oc.he. Euc.h nuJt., 
da..ß Ihtt ke.-<.ne. Schwie.ltigke.-<.te.n be­
kommt, we.11n Ihtt die.J.>en AJt.t<.~e.t 
ve.Jt.ö66e.ntlic.ht, a.belt 1hlt .oe.ht ja 
.6 elbt.t ... e.-<.ne. blta.nda.ktue.lle. An­
g e.l e.g e.nh e.i.t. 

Joa.chim B., JVA We.Jtl 

* 1 c.h e.ltl.> u.c.he. Sie., de.n 1 lic.htblic.k' 
diJte.k.t an mei..ne.n Sohn zu .oe.nde.n. 

Se.-<.ne. An.6c.h1Li6t -i..ot : Wa.ldema.Jt M., 
8440 JVA StJta.ubing. 

We.nn Sie. I hJte. Z e.i...t.o c.h1ti6t nämli..c.h 
a.n mi..ch .o e.nde.n. und ic.h die.!> e. a.n 
me.i..ne.n Sohn .6chi..c.ke, bekommt e.Jt 
1.>ie. doJtt ni..cht aul>ge.händigt . 

Ma.ltga..tte.the. M., 8340 Pßa..tt.ttk-<..ttc.hen 
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AUCH FOR GEFANGENENZEITUNGEN- Wü.6JLel })OO Ge6angenenze.U:wlgen? 

Mit dem nachfolgenden Bericht wollen wir die Berichter­
stattung über die Problematik einer Pressefreiheit hinter 
Gittern abschließen, die sich zunächst darauf beschränken 
mußte, das sterben zahlreicher Gefangenen-Zeitungen zu be­
leuchten. 

Ob die vielen Schließungen von Gefangenen-Redaktionen in ei­
nem Zusammenhang mit der Tatsache stehen, daß das neue 
Strafvollzugsgesetz eine Regelung über dieses Problem of­
fensichtlich bewußt ausgeklammert hat, ist schlüssig nicht 
zu beweisen. 

Bewiesen ist jedoch, daß stets 
unter den fadenscheinigsten Vor­
wänden die Redaktionen von Gefan­
genenzeitungen geschlossen werden 
und die rechtlosen Zustände für 
die Redakteure einer dringenden 
Reform bedürfen. 

Unter dem fadenscheinigsten aller 
Gründe wurde auch die Gefangenen­
Zeitung 'Das Fenster 1 in der Voll­
zugsanstalt in Rottenburg am Nek­
kar verboten. 

Oberregierungsdirektor von Krause 
verfügte als Anstaltsleiter: 

Die z. z. amtierende Redaktion der 
Gefangenenzeitschrift 1 Das Fen­
ster' wird abgesetzt. 

Der Anstaltsleiter, der nicht nur 
die Zustände in seiner Anstalt, 
sondern vermutlich auch anderer 
Justizvollzugsanstalten kennt, 
begründet in bekannter Justiz­
Dialektik, daß die letzte Ausga­
be der Gefangenenzeitung dazu ge­
eignet sei, die Ordnung der An­
stalt zu gefährden. 

Die in der Zeitung genannten Zu­
stände und das "unterdrückerische 
und idiotische Knastsystem" will 
er nicht wahrhaben. 

Weiterhin wendet er sich gegen die 
von der Fenster-Redaktion aufge­
zeigten Mißstände, die sich in 
Form von Schikanen und KollektiV­
bestrafungen ausdrücken und ver­
weigert der Feststellung, daß in 
der Vollzugsanstalt unerträgliche 

Zustände herrschen, die Anerken­
nung. Auch c·ie Feststellungen I daß 
der uniformierte Dienst die Dreck­
arbeit für die Chefetage mache, 
darf selbstverständlich nicht un­
gestraft getroffen werden. 

Anstaltsleiter von Krause stellt 
fest, daß er sich keinesfalls, wie 
von der Redaktion behauptet, von 
den Gefangenen mit einem "Tritt 
in den Arsch" verabschiede. 

Die Darlegung der scheinbar tat­
sächlichen Zustände in der JVA 
Rottenburg lassen seiner Meinung 
nach nur den einen Schluß zu, daß 
innerhalb der Gefängnismauern 
1 durch Mißbrauch des Amtes als 
Redakteur' Klassenkampf betrieben 
wird. 

Außerdem werde in versteckter Ar­
beit zu Widersetzlichkeiten auf­
gerufen, wenn von unterdrückeri­
schem und idiotischem Knastsystem 
geschrieben werde. 

Diese Widersetzlichkei ten gefähr­
den nach Ansicht des Herrn v. Krau­
se nicht nur die Ordnung in der 
Anstalt, sondern auch die Wieder­
eingliederung der Gefangenen. 

Eine neue Redaktion, die die Ord­
nung der Anstalt achte •.. könne 
jederzeit der Unterstützung durch 
die Anstaltsleitung gewiß sein ... 

Weil niemals sein darf, was nicht 
sein sollte, ist die Reaktion des 
Anstaltsleiters von Krause eine 
voraussehbare Reaktion, denn wer 
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läßt sich schon gern einen Spie­
gel vorhalten und \venn sich das 
dann auch noch Gefangene erdrei­
sten , ist das Maß natürlich voll . 

Wie so oft in solchen Fällen wird 
nicht etwa die Frage gestellt, ob 
die aufgezeigten Mißstände nicht 
besser abgeschafft werden soll­
ten , um so einen effektiven Nut­
zen aus der erhobenen Kritik zu 
ziehen, sondern es wird nur da­
ran gedacht , daß diese Kritik ei­
nen Image- Verlust bedeutet , den 
man mi~ uiner Einstellung der ~~ri­

tisierenden Zeitung kompensieren 
will. 

So war es bisher in allen von uns 
aufgezeigten Fällen und es war 
hier nicht anders , denn die Wi 11-
kürmaßnah.rnen gegen die eingestell­
ten Gefangenenzeitungen ähneln 
sich wie ein Ei dem anderen . 

In der Rechtfertigung der Gefange­
:~en- Redakteure liest es sich dann 
auch so, daß die Redakteure die 
gc~ußerte Kritik schon unter Be­
rücksichtigung dieser überem­
pfindl ichen Rea~tionsve~~utung 
vorsichtig, viel zu vorsichtig, 
geäußert haben. 

Sie stellen fest, daß sie ledig­
lich die von der Anstaltsleitung 
stets mit dem Mantel von Sicher­
hei t und Ordnung auf Unterdrückung 
und Demütigung der Gefangenen aus ­
gerichteten Entscheidungen ent­
sprechend publiziert haben. 

Weiterhin dürfte die Meinung , daß 
die meisten Inhaftierten der Hei­
nung sind, daß der gegenwärtig 
praktizierte Strafvollzug wenig 
Sinn und noch weniger Verstand 
habe , kawn die Ordnung einer gut 
geführten Anstalt ge fährden. 

Die Redaktion hebt in ihrer Recht­
fertigung besonders die Inschutz­
nahme der 'Herren von der Chefeta­
ge' hervor, zu denen insbesondere 
der Anstaltsarzt gehört, der aus 
seiner Zeit im Kölner Klingelpütz 
einen berüchtigten Ruf hat , d r':> r 
dazu führte , daß in der Rottenbur­
ger Anstalt vornehmlich auf Be­
handlung verzichtet wird. 

Die Redaktion weist ferner darauf­
hin , daß auch die Machenschaften 

des Anstaltsleiters und dess~..~n 
Stellvertreters bisher wohlwol­
lend übersehen wurden, um die Exi­
stenz der Zeitung nicht zu gefähr­
den, obwohl man diesen Schritt be­
reits vorausgesehen habe . 

Tatsächlich hatte die Fenster - Re­
daktion anläßlich der Schließung 
der Heilbrenner r.;efangenenzei tun g 
'zu ' diese Maßnahme vorausgese­
hen und konstatiert: die :--laß nah­
men zeigen, daß unzensierte Ge­
fangenenzei tungen ei:1e frei e Spra­
che nicht sprechen dürfen, ohne 
verboten zu werden oder ohne dan 
die Redaktion Repressalien aus­
gesetzt wird . 

Generell kann festgestellt 1Ner­
den, daß in den meisten deutschen 
Strafanstalten Zustände herrschen 
müssen, die das L1cht der öf::en t­
lichkeit scheuen müssen und sich 
ein Publikationsorgan wie eine 
Gefangenenzeitung einfach nicht 
leisten können, denn schon ist 
von einer neuen Schließung einer 
Gefangenenzeitungs - Redaktion zu 
hören , obwohl der Leiter der Ju­
stizvollzugsanstalt Remscheid zu­
versichtlich meint, daß nach Ab­
lösung der Redakteure mit einem 
neuen Redaktionsstab die Zeitunq 
1 Kassiber 1 weiter existieren wer­
de . Bis heute war das jedoch ein 
Trugschluß, denn weder in Rotten ­
burg noch in Remscheid hat sich 
eine derarti ge Hoffnu~g umsetzen 
lassen. 

Es bleibt die Frage, wie es kommt, 
daß der 1 liehtblick 1 nach wie vor 
erscheint und das auc:-, no~ ·~ un­
zensiert, obwohl doch dort wahr­
lich oft genug herbe Kritik zu ver­
zeichnen ist. 

Das liegt in erster Linie natür­
lich an einem Anstaltsleiter, der 
der nach einer gemeinsam a usgear­
beiteten Satzung arbeitenden Re­
daktionsgemeinschaft absolut un­
beschränkte Pressefreiheit hinter 
Gittern einräumt und durch garan­
tiert unzensiertes Erscheinen be­
sondere Ansprüche an das fair play 
der Gefangenen stellt und mit je­
der Ausgabe erneut beweist, daß 
eine unzensierteGefangenenze.:. Lung 
keine Kriecher-Zeitung ist. ~e~ 
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und über Schwierigkei­
ten 1 die diese mit den 
angeblich stets aufmüp­
figen Gefangenen haben, 
haben sich die Journail­
len der Coleur BILD und 
BZ stets lang und breit 
in großen Schlagzeilen, 
obwohl nur auf Mutmaßun­
gen oder unzuverlässi g e 
Informanten angewiesen, 
berichtet . 

Diese Vorstellung von 
den ' zwei feindlichen 
Lagern ' 1 die sich im per­

manenten 'Dauerkrie~ ' gegenüber­
stehen, gehört generell der Ver­
gangenheit an, obwohl doch 
darauf kommen wir beim zweiten 
Beispiel des Freund-Feind-Bildes . 

Am ersten Beispiel zeigt sich, 
daß der Beamte keinesfalls mehr 
das ' unbekannte Wesen' ist und 
sich mit der Liberalisierung des 
Strafvollzuges eine Wandlung ih­
ren Anfang genommen hat. 

Der Tod eines Aufsichtsbeamten 
hatte 'seine' Gefangenen derart 
schockiert, daß sie spontan für 
einen Kranz sammelten, um so ih ­
rer Trauer über den Tod eines sie 
Bewachenden Ausdruck zu ver leihen . 

Da an der Trauerfeier alle Beam­
ten der entsprechenden Station 
teilnahmen, wurde ein Antrag zur 
Teilnahme des Gruppensprechers 
als Gefangenenvertretergestellt. 

Obwohl auch der Anstaltsleiter 
für diese Ausführung war, legte 
die Senatsverwaltung ein Veto 
ein, das sicherlich ausnahmsweise 
einmal nicht auf Sicherhel t und 
Ordnung zurückzuführen war, son­
dern von der Angst geprägt wurde, 
daß die Regenbogenpresse ' Wind' 
von der Ausführung bekam, um in 
bekannter Manier gegen den Straf­
vollzug zu hetzen und unterschwel ­
lig herauszustellen, daß es 'de­
nen' viel zu gut geht . 

Wir meinen, daß hier die Senats­
verwaltung etwas mehr Rückgrat 
hätte beweisen müssen, um auch 
nach außen hin zu dokumentieren, 
da ß Vorurteile oftmals revidiert 
werden müs sen . 

Doch es gibt nach wie vor .-3. UCh 
eine Negativ- Auslese unter den 
Beamten - auch im Haus IV. 

Aufryrund eines Vorfalles am Wo­
chenende, bei dem trotz Alarmaus­
l ö sung dj e Beamten nicht kurz­
fristig an der Alarm auslösenden 
Stelle zur Verfügung standen, 
sollte per Dienstanweisung der 
Wochenend- Spätdienst nicht mehr 
von nur einem, sondern von zwei 
Beamten versehen werden. 

Daß dieses Ansinnen nun nicht ge­
rade Jubelschreie auslöste, ist 
denkbar, denn auch die Vollzugs­
beamten haben ein Recht auf das 
~vochenende. 

Im Behandlungsvollzug des Hauses 
IV haben die Behandler dieses 
'Recht auf Familienkontakte' auch 
für die Klienten eingeräumt und 
es war bisher gang und gäbe, daß 
am Wochenende Telefonate geführt 
werden konnten. 

Doch jetzt auf einmal, da angeb­
lich eine Verfügung besteht, daß 
die Stationen nicht mehr entblößt 
werden dürfen, lehnen die Betreuer 
Telefonatemit eben dieser Begrün­
dung ab . - Welch ein Hohn!! 

Die Stationen sind oftmals stun­
denlang unbeaufsichtigt, weil der 
Kollege entweder Sand auf den in­
zwischen gefallenen Schnee streu­
en muß und , und, und ... 

An dann genehme Erklärungen, warum 
die Station unbeaufsichtigt war, 
ist kein Mangel. Die Klienten wer­
den provoziert und verscheißert! 

Wenn keine andere l1öglichkei t be­
steht, die so wichtigen Außenkon­
takteper Telefon zu gewährleisten, 
dann muß eben der Wochenend-S9ät­
dienst mit zwei Beamten besetzt 
werden. 
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aus anderen Gefangenenzeitschriften 

Pornographie dürfte für den "nor­
malen" Durchschnittsbürger ein 
recht nebensächliches Thema sein. 
Natürlich! Weshalb sollte er auch 
zu solch' schmutziger, obszöner 
und oft sogar verbotener Lektüre 
greifen, wenn ihm das "Gute" doch 
in natura nahe "liegt". 

Nun könnten sie sich fragen, was 
soll dies Thema in einer Knastzei­
tung, denn Pornographie ist kein 
Beitrag zur Resozialisierung und 
natürlich gibt es in unserem Voll­
zugssystemweitaus wichtigere -pro­
bleme zu bewältigen, als Ver­
bote eben jener Heftehen. Por­
nographie soll nur der Aufhänger 
für den folgenden Bei trag sein, 
obwohl hinzuzufügen ist, daß Por­
noheftehen für hiesige Verhältnis­
se schon ein Thema für sich er­
geben würde. 

Man weiß längst:, daß durch ein ge­
störtes Sexua 11 eben seel i sehe De­
pressionen entstehen können, die 
auch nach langjähriger psycholo­
gischer Behandlung nur schwer re­
generierbar sind. 

Leider liegt mir keine Statistik 
vor, aus der ersichtlich wäre, 
wie oft der normale Bürger im 
Zeitraum eines Jahres zum anderen 
Geschlecht gehen muß, um in punc­
to Liebe und Sex "normal" zu blei­
ben. 

Es soll nun kein phantastischer 
Erotik - Report folgen, denn ich 
will versuchen sachlich zu blei­
ben; -daher ... 

Wenn ein Straftäter verurteilt 
wird - insbesondere die Täter, die 
keine Sexualtäter sind- wird er 
dennoch in unserem Strafvollzugs­
system in Sachen Sexualität: mit­
verurteilt. 

Bereits hier dürfte 1ch wieder 
an das von mir erwähnte gestörte 
Sexual verbalten anknüpfen, denn 
daß durch den zwangsweisen En t­
z ug ein sol eh es Verhai ten her­
vorgerufen oder gefördert werden 
kann, steht wohl außer Frage. 

Ich darf mir ersparen, ausführ-
1 iche Argumente hierzu vorzubr in­
gen, denn mit dem Hinweis auf die 
allgemeine Tagespresse ist dies 
bereits abgeklärt:. So las ich z. B. 
in einem renomi ert:en Freiburger 
Tageblatt vom 15.0kt.75 in einem 
Bericht unter dem Titel "Liebe im 
Gefängnis" folgendes: 

" . .. in der evangelischen Akade­
mie Loccum wollte man sich mit 
dem Problem der Sexualität im 
Strafvollzug beschäftigen ... man 
wird in diesem Zusammenhang von 
einer Humani s i erung des Vollzuges 
ausgehen ... bestehende Eh€:n sol­
len nicht wegen der, bei einer 
Strafverbüssung zwangsljufigen 
Trennung ruiniert werden ... es 
stehe ja nirgends geschrieben, 
daß jemand, der bestraft worden 
ist, keinen Geschlechtsverkehr 
haben dürfe. " 

Hat man dies Thema nun auch von 
strafrech tl i eher Seite ins Auge 
gefaßt, oder war alles wieder ein­
mal nur Theorie? 

Nein! Es war Wirklichkeit, denn 
aus dem bereits zitierten Tage­
blatt entnahm ich am 30.Nov.1975 
weiterhin folgendes: 

" •.. eiri Gefängnis, . bunt gemischt 
mit Männlein und Weiblein eine 
Atmosphäre wie in einer Wohnge­
meinschaft . .. man bereitet sich 
selbst sein Essen . .. gearbeitet 
wird z.B. in einer Vollzugseigenen 
Möbelfabrik ... das verdiente Geld 
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kann ebenfalls auf einer vollzugs­
eigenen Bank eingezahlt oder im 
vollzugseigenen Laden ausgegeben 
werden ... was den sexuellen Be­
reich betrifft, müssen die Gefan­
genen keine Zurückhai tung üben, 
die Liebe ist offiziell erlaubt". 

Nun könnte man wahrlich den Ein­
druck gewinnen: "Na also, dann 
ist doch alles okay", aber in 
meinem Schreibeifer hatte ich zu 
erwähnen vergessen, daß es sieh 
n i eh t um Strafvollzugsreformen in 
Baden-Württemberg handelt, son­
dern teils um Worte des niedersäch-
sischen Justizstaatssekretärs, 
Herrn Bartsch, teils um eine völ­
lig neu erbaute Strafanstalt in 
Ringe (Dänemark) die -wie aus dem 
Bericht hervorgeht- in wenigen 
Monaten eröffnet werden wird. 

Uns bleibt da nur noch die resig­
nierende Frage an unseren Justiz­
minister Traugott Bender: "Wie 
halten Sie es eigentlich mit der 
Liebe, Herr Bender?" 

Vielleicht wäre die Antwort: an­
dere Länder, andere Sitten oder 
ähnlich und mit solch globaler 
Antwort läge Herr Bender in je­
der Beziehung auch noch richtig, 
denn wo findet ein wegen Vergewal­
tigung verurteilter Krimineller 
außer in Dänemark wohl noch die 
Möglichkeit, während der Haft 
Theologie zu studieren, um an­
schließend Pfarrer werden zu kön-
nen. 

Natürlich darf nicht übersehen 
werden, daß in diesem speziellen 
Fall auch die geistliche Obrig­
keit, die Kirche, mitspielen muß­
te und es ist eigenartig, daß mir 
in diesem Zusammenhang das Zöli­
bat einfällt . 

Bevor ich das Thema Liebe, Sex, 
Pornographi e wieder aufnehme, muß 
ich meinen Blick wieder in die 
nähere Umgebung bringen und über 
die hiesigen Verhältnisse zu die­
ser Sache berichten. 

Daß unser Justizministerium in 
mancherlei Dingen stets hinterher­
hinkt, zeigt die Realität unseres 
Strafvoll zugssystem mit einer 80% 
Rückfallquo te, womit Baden-Würt­
temberg mit an der Spitze liegt. 

Natürlich ist für diese hohe Rück­
fallquotenicht vorrangig der sex­
uelle Notstand im Strafvollzug 
verantwortlich zu machen, aber 
mit dem Blick darauf, was wesent­
lich zur Resozialisierung und Wie­
d ereing 1 i ederung in die Gesell­
schaft dienen könnte, läßt sich 
bei allermit der Sache verbunde­
nen Pikanteri e das "Thema 1" doch 
nicht mehr verleugnen. 

Ob nun ja oder nein zur Liebe im 
Gefängnis - bei allem, was dieses 
menschliehe Thema zur Frage stellt 
muß auch die Frage stehen, ob es 
unter erwach senen Menschen noch 
zu verant worten ist, daß hier Li­
teratur, die etwas mehr als nur 
globale Liebe hergibt, dem In­
haftierten verweigert, bz w. zen ­
siert wird. 

Warum löst man diesen alten Ver ­
botsriegel nicht? Er hält ja ohne­
hin nicht mehr! 

Solange Maßnahmen dieser Art re­
gieren, solange wird auch die 
Willkür einzelner Personen ihr 
"Recht" bekommen. 

Wenn ich mir anhören muß, daß es 
unter dem hiesigen Personal zu­
mindest eine Person geben soll 
die annimmt genau zu wissen wo 
Sex aufhört und Pornographie an­
fängt, wundert mich die zensur 
des den Inhaftierten zur Verfü­
gung stehenden Lesestoffes auch 
nicht mehr . 

Ich er innere mi eh nur in diesem 
Zusammenhang an Prozesse, in de­
nen sich die Richter nicht eini­
gen konnten, ob das Streitobj ekt 
nun Pornographie oder Kunst ist. 

Frauen, i eh meine damit bi ol o­
gisch wirkli ch echte Fr auen, die 
haben wir hier sehr wohl in un­
serem Strafvo llzug. Dami t wir uns 
aber bitte recht verstehen: nur 
zum ansehen, nur zum ansehen ..• I 

Warum also nicht für den, der es 
möchte, ersatzweise die "haridli­
che" Lektüre? 

Es wäre doch nur ein kleines Zu­
geständnis zu dem, w•s in jenen 
nördlichen Ländern erl•ubt ist. 

Au~: JANUS, GZ de4 JVA F4eibu4g 
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Nach kurzer Atempause für die Ju ­
stizverwaltung, bedingt durch die 
Weihnachtsamnestie hat der Bele ­
gungsdruck in den Strafanstalten 
wieder erheblich zugenommen . 

Der Leiter der Strafanstalt Te ­
geL Wilhelm Glaubrecht , sieht 
sich beispielsweise gezwungen, 
die Zellen mit Ausnahme der T rak ­
t e im Wohng ru ppenvollzug doppelt 
zu belegen . 

Vier-Mann-Zellen, bis vor kurzem 
als Entgegenkommen für die Häft ­
linge nur von zwei Personen be­
nutzt, sind nun voll besetzt. 

Gemeinschafts- und Hobbyräume 
(auch einigeAufenthaltsräume de r 
Aufsichtsbeamten) - gedacht a ls 
"Entspannungsgebiete"- sind wie ­
der zu Zellen geworden . 

Der Freiraum für Häftlinge ist 
redu z iert, die Spannung un t er ih­
nen, besonders unter denen , die 
unfreiwillig eine Zelle teilen 
müssen , nimmt zu. Das gilt auch 
für die Frauenstrafansta lt. 

Und wie das Anwachsen der Briefe 
aus den An s talten zeigt, häufen 
sich auch Ausein andersetzungen 
mit dem Aufs i chtspersonal . Dies 
wiederum hat im Strafvoll z ug zur 
stärkeren Betonung des Sicher­
heitsgedankens geführt . 

Der Belegungsdruck wird auf meh ­
rere Ursachen zurückgeführt: 

-.. oi e Erfolgsquote der Polize i 
.., bei Festnahmen ist trotz zu ­
nehmender Deliktzahl gestiegen . 
Das liegt insbesondere daran, daß 
man mehr Zivilfahndungstrupps ve r­
wendet und langfristige Schwer ­
punkteinsätze durchführt. 

IN ZELLEN DER STRAFANSTALT WIRD 
SOGAR DIE LUFT KNAPP 

Maßnahmen der Justi z umstritten 

-.. Gerichte tendieren vermehrt 
..,dazu, längere Haftstrafen als 
bi she r zu verhäng en . Geldstrafen 
statt kurze r Haftstrafen haben 
zudem nicht zu der gewünschten 
Entlastung der Haftanstalten ge­
führt . Verurtei l te sitzen lieber 
die Ersatzfreihai tsstrafe ab, als 
zu zahlen (s .' libli ' 11-12/75). 

-..Häftlinge bleiben länger in 
.., der Stra fansta 1 t a ls frühe r . 
Oie seit dem 1 . Januar 1975 be­
stehendenStrafvollstreckungskam­
mern beim Landgericht machen sehr 
zu rüc kha ltend Ge brauch von der 
Aussetzung des Strafrests . Früher 
wurden Häft 1 i nge in der Rege 1 na eh 
VerbüBung vpn zwei Ori ttel n ihrer 
St raf e entlassen . 

-..Es ist nicht genügend Platz in 
..,den Stra fanst al ten . Den 3380 
vo r handene n P 1 ätzen standen am 
18 . Februar dieses Jahres 3694 
Hä ft 1 i nge gegenüber. Hinzu kommt , 
daß beispielsweise in der Strafan­
stalt Tegel von den rund 1300 
Plätzen 160 durch Umbauten blok­
ki ert sind . Dennoch 1 ebten dort 
Mitte Februar über 1400 Häftlinge. 

Ans ta 1 ts 1 ei ter G laubrecht sieht 
kaum eine Möglichkeit von sich 
aus etwas a n der Situation zu än­
dern . Seine Pflicht ist es, die 
Eingewiesenen unterzubringen. 

Auf Grund der erhöhten po li zei li ­
chen Effektivität sind auch die 
Pol ize isammelste llen überfüllt 
mi t aufgegriffenen entlaufenen 
Häftlingen oder Personen , die sich 
demStrafantritt zu entziehen ver­
s uchte n . So ist es heutzutage 
nichts Ungewöhnliches , daß die 
Poli zei drei ' Busladungen' morgens 
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auf dem Hof der Strafanstalt 'ab-
1 ä d t ' und es dem Ans t a l t s leite r 
überläßt , mit dem Problem der Neu ­
ankömmlinge fertigzuwerden . So 
läßt dies er dann resignierend, 
ie er sag t, die Zellen nach ihrem 

Luftinhalt in Kubikmeter abmessen 
u nd belegt sie bei ausreichender 
Luftmenge und nach Inspektion 
d urch den Amtsarzt doppelt. 

MAN WITTERT ABSICHT 
Dem Strafgefangenen sind nun, wie 
Briefe zeigen , die Gründe recht 
gleichgültig . Er sieht nur , daß 
das, was ihm unter der Propagie­
rung eines liberalen Strafvollzu­
ges im Laufe derZeit langsam ge­
währt wurde - sozialpädagogische 
Gemeinschaftsveranstaltungen , 
sinnvollere Arbeit , individuelle­
re Beschäftigung- nun wieder ein ­
geschränkt wird . 

Er sieht den Ansatz einer Reso ­
zialisierung wieder verkümmern , 
wenn er auch naturgemäß der Ver­
günstigung im Begriff Resoziali­
sierung einen großen Raum gibt . 

Durch die in letzter Zeit wieder 
3tärkere Betonung der Sicherheit 
und Ordnung ist die Stimmung ag­
gressiver geworden . 

Man wittert h i nter der ganzen f1i­
sere sogar Absicht . 

VIE EINSCHÄTZUNG 
AUSSERHALB VER MAUERN 
Offen geäußert wird dieser Ver­
dacht sogar außerhalb der Straf ­
anstalt . 

So hat der ehema 1 ige Leiter des 
na eh modernen Gesichtspunkten ge­
führten Hauses IV der Strafanstalt 
Tegel und jetzige Initiator des 
Arbeitskreises Soziales Training, 
Or. Kremer , schon im vergangenen 
Jahr erklärt , die Justizverwal­
tung wolle das bevorstehende 
Strafvollzugsgesetz mit seinen 
für die Verwaltung unbeq uemen Neu ­
erungen durch Eskalierung der Zu­
stände unbrauchbar machen und 
zwar in dem Sinne : 

'Strafvoll z ugsgesetz gut und 
schön, aber angesic hts der beste­
henden Situation ist der Geset­
zesauftrag nicht zu erfüllen .' 

Von der Senatsjustizverwaltung 
wird dies energisch bestri t: ten . 
Berlin habe sich als eines der 
wenigen Länder intensiv um die 
Verabschiedung des Strafvoll z ugs­
gesetzes bemüht und sich stets 
bereit erklärt , die aus dem Ge­
setz sich ergebenden Konseq ue n­
zen wie Arbeitslosenve r sicherung 
und Arbeitsentgelt für Häftlinge 
zu tragen . 

Die fortschrittlichen Einrichtun ­
gen in der Strafanstalt wie Wohn­
gruppenvollzug, Station ' Soziales 
Training' oder Schulstation seien 
von den Maßnahmen gegen den Bele­
gungsdruck nicht berührt . 

Bis neue Plätze geschaffen seien, 
müsse auch der Häftling dafür 
Verständnis zeigen, daß man nicht 
von heute auf morgen alles regeln 
könne . 

Hetr Jusr•zmm•srer leeinnen ganz beru/llgl se•n , Clet Haltlmg 
Will wotl<llch l<eme BeschwetCie auBernl" 

So werde b e i s p i e 1 s w e i s e das e i -
ge nt 1 i eh zum Abriß bestimmte Haus 
III in der Untersuchungshaftan­
stalt wieder renoviert , und man 
bemühe sich um ,.Johnheime für Frei­
gänger außerhalb der Anstalt. 

Außerhalb der Verwa 1 tung zweifelt 
man allerd ings, daß diese Art von 
Flickwerk das rechte Ventil für 
den immer stärker werdenden Druck 
darstellt . 

Beispielsweise sind Richter und 
Anwälte sowie Häftlings-Hilfsor­
ganisationen der Ansicht , daß 
diese Maßn a hmen , selbst wenn sie 
heute schon verwirklicht seien, 
keine nachha ltige Verbesserung 
der Situation bewirken könnten . 

DER TAGESSPIEGEL AM 27 . 2 . 1976 
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Weil es ein angeblich bestelltes 
Zimmer im piekfeinen Hotel "Mira­
mar Reserve" in Cann es belegt vor­
fand, führte ein englisches Ehe­
paar einen Striptease in der Ho­
telhalle auf. 

Dorothy und Philip Solomon, die 
Manager des 13jährigen schotti­
schen Schlagerwunders Lena Zava­
roni, ließen vor den Augen des 
entsetzten Empfangschefs, dem 
kühlen Blick von zwei Polizisten 
und den vor Staunen sperrangel­
weit offenstehenden Mündern der 
übrigen Gäste plötzlich Stück für 
Stück ihrer Hüllen fallen. 

Eine halbe Stunde lang stellte 
das empörte Ehepaar seine Haut 
nackt zur Schau. Dann ließ sich 
ein Landsmann erweichen und stell­
te den beiden sein Hotelzimmer 
z u Verfügung. 

Mit einem genialen Trick gingen 
der Poliz ei und dem FBI in Washing­
ton 183 Verbrecher ins Netz. 

Die Beamt en hatten zum Schein ein 
Hehler-Unternehmen gegründet. Ah­
nungslos verkauften die Gangster 
an diese "Firma" für über sechs 
Millionen Mark Beute. Geheimka­
meras fotographierten die Liefe­
ranten. 

Während einer großen Party für 
die Kunden der Hehlerfirma wur­
den die Ganoven verhaftet. Fest­
genommen wurde auch ein Staats­
anwalt, der mit ihnen unter einer 
Decke steckte. 

QUERBEET 
FRISCHLUFT FANATIKER --------------------
Einen neuen Weltrekord im Stan­
genhocken hat der 1 9 jährige Frank 
Perkins in San Jose (US-Staat Ka­
lifornien) aufgestellt. Er sitzt 
seit 274 Tagen auf der Spitze ei ­
nes 15 Meter hohen Mastes. 

Trotzdem will Perkins noch weite­
re vier Monate, bis zum Jubiläum 
der USA in luftiger Höhe aushar­
ren. 

Er hat sich in einem kleinen Holz­
käfig auf der Mastspitze mit Toi­
lette, Stereo - Anlage und Telefon 
wohnlich eingerichtet. ' 

Seine Katze "Delirium" wird ihm 
auch weiter Gesellschaft 1 eisten. 

WARUM GEHT'$ DENN IN LONDON? ----------------------------
Roll schuhbahn, japanischer Gar­
ten mit Springbrunnen und Wasser ­
fall und beheizter Swimmingpool 
gehören zu einem neuen FrauengeJ 
fängnis, das in London gebaut wur­
de. 

Ein Engländer witzelte: "Da s ist 
ein solcher Palast, daß ich meine 
Frau auf Ladenklau schicken werde, 
damit sie einmal einen Gratis - Ur ­
laub machen kann. 

Maria Goyanes (27), die sich in 
einem Theaterstück in Madrid Abend 
für Abend entblößt, hat eine ma ­
kabre Warnung erhalten. Man will 
ihr Gesicht entstellen, ihr die 
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Haare scheren und sie einer Roß­
kur mit Rizinusöl unterziehen. 

Seit der Drohung des Komitees für 
"öffentliche Moral" wird die 
Schauspie l er in von zwei Pol izi­
sten bewacht. 

DRUM PRüFE WER SICH EWIG BINDET ----------1-------- -------------
Michael Hubbard ( 31) aus Akron 
(US-Staat Ohio) liebte seine Ver­
lobte Rosie Moss (33). Als sie 
ihn jetzt zum dritten Mal mit ei­
nem Revolver verletzte, sagte er 
jedoch wütend die Hochzeit ab. 

Das erste Mal passierte es im No­
vember 19 74 . Rosie beendete einen 
Streit, indem sie ihren Freund 
in den Hals schoß. 

Beim nächsten Streit, im vergan­
genen Juli, handelte sich der ge­
plagte Michael ein Loch im rech­
ten Arm ein . 

Unter Tränen gelobte Rosie er­
neut Besserung. Michael war so 
gerührt, daß er die Heirat fest­
setzte, doch am Tage vor der Hoch­
zeit ging mit der Braut wieder 
da~ Temperament durch . Mit einer 
Beinverletzung mußte Michael ins 
Krankenhaus. 

Zornentbrannt sagte er d ie Hoch­
zeit ab: "Ich habe es satt, von 
diesem verrückten Frauenzimmer 
immer durchlöchert zu werden. Ich 
bin doch kein Idiot." 

Ein 27jähriger Mann aus Detroit 
(US-Staat Michigan) wurde nach 
einem Auffahr-Unfall homosexuell. 
Ein Ger•icht sprach ihm deshalb 
jetzt einen Schadenersatz von ei­
ner halben Million Mark zu. 

Das Fahrzeug von Carmen Leo war 
vor vier Jahren von einem Last­
wagen von hinten gerammt worden. 
Dabei erlitt er Rückenverletzun ­
gen . 

Die Folge war eine grundlegende 
Änderung seiner Persönlichkeit 

und seines Sexua 1 verhal t:ens . Car­
men Leo konnte mit seiner Frau 
nicht mehr normal sexuell verkeh­
ren . Sie wandte sich von ihm ab, 
er trieb sich in Homosexuellen­
Lokalen herum. Erst nach einer 
psychiatrischen Behandlung kehrte 
er zu seiner Frau zurück. 

Auch an sie muß der Halter des 
Lastzuges Schadenersatz zahlen. 
Sie bekommt jedoch nur 63 000 
Mark. 

Weil er in einem Zeitungsladen 
ein Porno-Heft gestohlen haben 
soll, wurde in England der Frie­
densrichter und Kirchenälteste 
LaurenceHilditch (45) zu 130 Mark 
Geldstrafe verurteilt. 

Der Angeklagte beteuerte vor Ge­
richt: "Ich interessiere mi-=h 
fürs Boxen . Das Heft hieß "Käm­
pfende Frauen" und en thi el t Fotos 
von einem Frauen-Boxkampf. Daß 
die Frauen nackt waren, wußte ich 
nicht." 

>~Immer noch bequemer, als Steuern zu zahlen. 
mit alt den Formularen, den Schreibereien 
unddemÄrgermitdenBeamtenlmFinanzamt!cr 

Nachdem ihm in den letzten andert­
halb Jahren zweimal das Auto ge­
stohlen worden war, hat sich der 
englische Heizungs techniker Lew 
Foley einen Löwen angeschafft. 

"Laddo" hält nun ungebetene Gäste 
vom Auto und vom Grundstück des 
39jährigen Foley fern. 
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Zat~t 
GRUNDLAGEN FÜR DIE ÜBERZEUGUNG 
DES GERICHTS HINSICHTLICH IN DER 
BEWÄHRUNGSZEIT BEGANGENER STRAF­
TATEN. ZUSTÄNDIGKEIT DES GERICHTS 
~~~~~B_f~~~~~~ -~Q~-~fQ~BBQE ____ _ 
(StOB §§ 57 III, 56 f I 1; StPO 
1975 §§ 462a I, 463) 

1 . Der Widerruf einer Freiheits ­
strafe oder eines Strafrestes zur 
Bewährung wegen innerhalb der Be­
währungszeit begangener neuer 
Straftaten vor deren rechtskräf­
tigen Aburteilung setzt voraus, 
daß das Gericht auf Grund zwei­
felsfreier Ta~sachen die Überzeu­
gung erlangen durfte, der Verur­
tei lte habe die Tat begangen . 
Hierzu ist regelmäßig erforder­
lich , daß das Gericht die Akten 
des neuen Verfahrens einsieht . 

2 . Zuständig für den Widerruf 
eines zur Bewährung ausgesetzten 
Strafrestes ist das Gericht des 
erst e n Rechtszuges, wenn der Ver­
urte i lte vor dem 1.1.1975 bedingt 
aus der Strafhaft entlassen ist 
(unter Aufgabe der bisherigen 
Rechtsprechung des Senats). 

OLG STUTTGART, Beschl. vom 
24.9.1975 - 3 Ws 238/75 

Aus den Gründen : Das LG Ulm ver­
---------------- urteilte den Be-
troffenen am 20.8 . 1970 wegen 
schweren Raubes in Tateinheit mit 
vorsätzlichem Eingriff in den 
Straßenverkehr , mit Sachbeschädi­
gung s owie wegen Beamtennötigung 
in Tateinheit mit Nötigung unter 
Einbeziehung zwei er Einzels trafen 
aus 1968 und 1969 zu der Gesamt­
freiheitsstrafe von 6 Jahren. 

Am 26 . 6.1973 setzte die StrK den 
noch nicht verbüßten Strafrest 
mit Wirkung vom 6.7 . 1973 zur Be ­
währung aus und bestimmte, daß 
die Bewährungszeit 4 Jahre be~ra­
ge . Durch Beschluß vom 26 . 8 . 1975 
widerrief das LG diese Aussetzung 
des Strafrestes mit der Begrün­
dung , der Verurteilte habe ab En-

§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
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de April 1974 eine Reihe neuer 
Straftaten begangen, weshalb die 
StA Frankfurt im März 1975 Ankla­
ge gegen ihn erhoben habe . 

Der Verurteilte sei in diesem Ver­
fahren "l'leitgehend geständig" . Er 
habe gezeigt, daß die Erwartung , 
die der Aussetzung des Strafre­
stes zugrunde lag , sich nicht er­
füllt habe. 

Hiergegen wandte sich der Verur­
teilte mit der rechtzeitig einge ­
legten sofortigen Beschwerde . 

Das Rechtsmittel führte zur Auf­
hebung des angefochtenen Beschlus ­
ses und zur Zurückweisung der Sa­
che an die Vorinstanz . 

§ NOTWENDIGE ANWESENHEIT DES ANGE­
§ KLAGTEN BEI DER ZEUGENVEREIDIGUNG 
§ --------------------------------
~ (StPO §§ 247, 338 Nr . 5) 

§ § 247 StPO erlaubt es nicht, den 
§ Angeklagten auch während der Ver­
§ eidigung eines Zeugen aus dem Sit ­
§ zungszimrner zu entfernen . 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
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BGH, Urteil vom 21.10.1975 
5 StR 431/75 (SchwurG Itzehoe) 

ßB~-~~D_grgng~D~ Laut Sitzungs -
niederschrift 

beschloß das SchwurG. , daß der Be­
troffene während der Vernehmung 
des Zeugen W. das Sitzungszimmer 
zu verlassen habe, weil zu be ­
fürchten \var, daß der Zeuge bei 
seiner Vernehmung in Gegenwart 
des Betroffenen die Wahrheit nicht 
sagen werde . 

Der Betroffene wurde darauf aus 
dem Saal geführt , der Zeuge W. in 
dessen Abwesenheit vernommen und 
' vorschriftsmäßig vereidigt'. Da­
nach wurde der Betroffene wieder 
vorgelassen und über den wesent ­
lichen Inhalt der bereits beschwo ­
renen Aussage des Zeugen unter­
richtet. 

Nach einer Pause bat der Vertei­
diger weitere Fragen an den Zeu­
gen richten zu dürfen. Auch hier­
zu wurde der Betroffene wieder 
aus dem Saal geführt und anschl . 
über die Aussage unterrichtet . 
Dieses Verfahren entsprach nicht 
dem Gese~z. 
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• 1m T • 
In dieser Ausgabe schließen wir den Bericht, der uns von 
Herrn Rektor Peter Schacht freundlicherweise zur V~rfügung 
gestellt wurde, ab. Die Antwort auf die dem Bericht zugrun­
deliegende Frage, ob schulische oder berufliche Bildung 
für sich resozialisierend wirken kann, beantwortete Rektor 
Schacht mit einem überzeugenden Nein. 

Dennoch ist unter seiner maßgeb- Wichtig dabei ist, daß Verhaltens-
lichen Beteiligung eine schuli- Veränderungen auf das sozial ver-
sehe Maßnahme innerhalb der Straf- antwortliehe Handeln hin über den 
anstalt Tegel entstanden, die Weg der psychischen Korrektur und 
konsequent das Ziel verfolgt, die der einsichtigen Selbstkontrolle 
schulische Bildung als wichtig- bewirkt werden. 
ste Voraussetzung für eine Reso­
zialisierung den Inhaftierten 
mit auf den Weg zu geben und auch 
enorme Erfolge erzielt . 

Die gewählte Form des Vollzuges 
in Wohngruppen war zunächst sehr 
angstbesetzt, doch konnten Fach­
kräfte diese Maßnahme abdecken. 

Es würde sicherlich zu weit ge­
hen, wollte man hier die Vielfalt 
aller psychologischen und pädago­
gischen Mittel und Methoden einer 
auf das Individuum abgestellten 
Behandlung eingehen. 

Soviel scheint allerdings klarge­
worden zu sein, daß nämlich die 
geschilderten und den Eingeweih­
ten nicht unbekannten, psychisch 
zum Teil recht verkorksten Er­
scheinungsbilder der Gefangenen 
nicht mit den Mitteln der morali­
schen Vorhaltungen und schon gar 
nicht mit denen der massiven Dro­
hungen zu Leibe zu rücken ist. 

Es wird im Behandlungsbereich ei­
ner Bildungs- und Ausbildungsmaß­
nahme darauf ankommen müssen, see­
lische Grundbefindlichkeiten -
wie Minderwertigkeitsgefühle, Re­
signation und Depression, An­
triebsschwachheit und.Motivations­
mangel - entweder durch das Heran­
gehen an die Wurzeln dieser Er­
scheinungen oder durch verhaltens­
therapeutisches Training zu mil­
dern oder ganz abzubauen. 

•' 

Das nur aus der Angst vor Repres­
sion gespeiste sog. Wohlverhalten 
bricht erfahrungsgemäß in dem Au­
genblick zusammen, wo Angst nicht 
aktuell erlebt wirkt. 

Androhungen von Repressalien und 
verstärkter Einsatz von Strafübeln 
als Reaktion auf abwegige Verhal­
tensweisen von Gefangenen nach dem 
Prinzip von Sühne und Vergeltung -
das gehört nun schon zum Fundus 
abgestandener Erfahrungen - sind 
nicht nur in der Regel absolut 
stumpfe Werkzeuge, sqndern sie 
haben als gefähr lieh Z'\.1 gelten, 
weil sie auf die Anwender dieser 
Mittel, die ja gleichzeitig zu 
schützende Bürger dieser Ge·s ·ell­
schaft sind, durch nahezu provo­
zierte Rückfallkriminalität zu-
rückwirken. · 

Die dritte Säule des hier aufge­
rissenen Modells einer komplexen 
Vollzugsmaßnahme wäre das, was 
in Berlin als ' Soziales Training ' 
auch seit 3 Jahren erfolgreich 
betrieben wird. 

Dieser Teil der Vollzugsarbeit im 
Rahmen von Bildungs- und Ausbil­
dungsaktivitäten begründet sich 
auf der Tatsache, daß die über­
wiegende Anzahl der Strafgefange­
nen in vielfacher Hinsicht sozial­
praktisch lernbehindert sind, mit 
anderen Worten: Die Lernfähigkeit 
für grundlegende Bewältigungs-
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techniken des sozialen Alltags 
ist entscheidend eingeschränkt. 
Die Folge ist häufig angstbesetz­
ter zeitweilig panikartig und so­
zial völlig unangepaßter Umgang 
mit den Einrichtungen und Insti­
tutionen, die den. sozialen Alltag 
des Menschen regeln . 

In solchen Sozial trainingsgrup­
penwerden im Vere in mit einschlä­
gigen externen Fachleuten und den 
Anstaltsbeamten - orientiert an 
der konkreten Situation der Ge­
fangenen und zielgerichtet auf 
die Lösung der praktischen Aufga­
ben nach der Entlassung - etwa 
folgende wichtige Lebensbereiche 
angesprochen: 

1 . Problerne der Arbeitswelt 
Hier geht es um Informationen und 
Verarbeitung eigener Erfahrungen 
im Bereich der Berufsfindung, der 
Umschulung und Fortbildung sowie 
der Erhellung und Durchdringung 
betriebspsychologischer Prozesse 
arn Arbeitsplatz. 

2. Problerne des sozialen Bin­
dungsbereichs 

Wichtigster Punkt dieses Problem­
kreises wird die Bemühung sein, 
die Hintergründe von tiefgehenden 
Beziehungskonflikten innerhalb 
von Partnergruppen zu erhellen 
und dabei einen Prozeß der Selbst­
erfahrung im Sinne des Wortes in 
Gang zu setzen. 

3. Ein zentrales Problern nahez'l,l 
aller Gefangener ist der Um­
gang mit Geld 

Dazu gehört die Verrni ttlung von 
Lösungsmöglichkeiten bei der 
Schuldenregulierung, bei der Ab­
wicklung von Kreditrückzahlungen, 
bei der Erstellung eines persön­
lichen Haushaltsplanes usw. 

Die therapeutische Nebenwirkung 
dieses Problernkomplexes wird da­
rauf gerichtet, Konsumverhalten 
so zu beeinflussen, daß sich 
Wunsch und Realisierung in dem 
Gleichgewichtsverhältnis bewegen, 
das der finanziellen Potenz ent­
spricht. 

Wichtig sind auch Informationen 
und Unterweisungen im Umgang mit 
den rechtlichen Regeln des sozia­
len ~lltags. 

Wenn schon beachtet werden kann, 
daß der Normalgebildete aus Man­
gel an Unterrichtsangeboten in 
den allgemeinbildenden Schulen 
von den Rechtsfragen des Alltags, 
z.B. dem Arbeitsrecht, dem Ehe­
und Familienrecht, dem Unterhalts­
recht, dem Miet- und Wohnrecht 
usw. kaum eine Ahnung hat, so ist 
es nicht verwunderlich, daß die 
sich vorwiegend aus sozialen Rand­
gruppen rekrutierenden Gefangenen 
sich in diesen Bereichen im abso­
luten Dunkel bewegen. 

Die gesamte Maßnahme , die an sol­
chen Gruppen mit den Säulen Bil­
dung und Ausbildung, Therapie und 
Soziales Training vollzogen wird, 
muß neben allen Teilzielen ins­
gesamt darauf gerichtet sein, daß 
der Gefangene nach und nach in die 
Lage versetzt wird, im Wege der 
SelbsterkenntniszurSelbstbestim­
mung zu kommen. 

Das Gefühl für soziale Verantwort­
lichkeit ist nur dann wirksam zu 
vermitteln, wenn dem Lernenden 
unter Zurücknahme der Fremdbestim­
mung zunehmende Gelegenheit gege­
ben wird, an der Gestaltung sei­
nerRehabilitationverantwortlich 
mitzuwirken. 

Sie haben die Freiheit verloren 
und damit zumindest auch auf Jah­
re die Möglichkeit der geringsten 
persönlichen von Selbstverantwor­
tung getragenen Entfaltung. 

~Unser Strafsystem in den klas­
~sisch geführten Anstalten be­
wirkt nicht Emanzipation, sondern 
auch oft absolute Entmündigung 
und Reduzierung der Gefangenen 
auf die Stufe der absoluten Ab­
hängigkeit eines Säuglings . 

An dieser Stelle ist ein Wort zu 
verlieren über die Rolle aller im 
Strafvollzug wirkenden Beschäf­
tigten . Dies ist insbesondere des­
halb nötig, weil das Berufsbild 
des Strafvollzugsbeamten ganz 
allgernein im Zusammenhang mit sich 
ankündigenden und zum Teil schon 
faktischen Strafvollzugsreformen 
zur Debatte steht und zum zweiten, 
weil schmerzlich beobachtet wer­
den muß, daß das berufliche Selbst­
verständnis vieler Beamter sich 
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mit dem, was z.B. als Zielanspra­
che für wirksame Vollzugsarbeit 
aufgerissen wurde, nur schwer oder 
gar nicht zur Deckung bringen läßt. 

Ganz sicher schlagen sich hier 
die alten mit einer aufgeklärten 
Gesellschaft nur schwer zu verein­
barenden Einstellungen zum Straf­
vollzug und Einschätzungen der 
Menschen, die mit Straftätern zu 
tun haben, noch sehr deutlich 
nieder. 

Da ist vom Schließer, vom Wäch­
ter, vom Wärter und Nationsbüttel 
die Rede - und hinter solchen Be­
ziehungen spukt immer noch die 
Vo rstellung vom ausgedienten Un­
teroffizier als Strafvollzugsbe­
amten - der seine eigenen Auto­
ritätskonflikte in einem Arbeits­
feld sucht, in dem Macht und Ohn­
macht sehr eindeutig verteilt 
s ind und an den um Gotteswillen 
keine allzu hohen Ansprüche ge­
stellt werden sollten. 

Daß in einzelnen Ländern der Bun­
desrepublik in relativ langen 
Ausbildungszeiten mit einem auf 
den Behandlungsvollzug abgestell­
te Currikulum und mit modernen Me­
t hoden eine neue Art von Vollzugs­
fach leuten herangebildet wird, 
ist ermutigend - weniger ermuti­
gend ist der Stand der Fortbil­
dung aller Dienste im Vollzug. 

Der Gefangene, der weiß und er­
l ebt, daß der Werkmeister, sein 
Gruppenbetreuer oder sein Thera­
peut eigentlich überhaupt nichts 
zu sagen haben, daß ihnen alle 
selbständigen Entscheidungsmög­
lichkeiten genommen werden, daß 
der mit ihm arbeitende Beamte ei­
gentlieh selbst lebendiges Bei­
spiel für die Persönlichkeit 
manchmal zerstörende Fremdbestim­
mung ist, kann kaum Vertrauen und 
Angstfreiheit entwickeln als not­
wendige Voraussetzungen für das 
Lern en am unmittelbaren Beispiel 
d er mit ihnen arbeitenden Personen . 

Es soll nicht für die Autonomie 
jeder im Strafvollzug plädiert 
werden, denn dies würde sicher zum 
Handlungschaos führen. Vielmehr 
sollte eine Verlagerung von Ent­
s cheidungen auf demokratisch ope­
rierende Fachteams erfolgen. 

Das würde bedeuten, daß Werkmei­
ster, Gruppenleiter und Gruppen­
betreuer ein interdisziplinäres 
Fachteam bilden, das über alles, 
was mit denVollzugsschritten des 
Gefangenen innerhalb des Gesamt­
bildungsprozesses zu geschehen 
hat, möglichst unter aktiver Ein­
beziehung der Betroffenen zu ent­
scheiden hätten. 

Auf diesem Wege würde der Gefan­
gene die zu Angst und Aggressions­
freiheit führende Einsicht in Ent­
scheidungsprozesse erlangen. Er 
ist dann nicht in der Lage, durch 
Fehlinterpret ation von anonymen 
Entscheidungen, auf die er nicht 
unmittelbar reagieren und diese 
auch nicht durchschauen kann, ei­
genes Verhalten durch Schuldver­
schiebung zu relativieren. 

Jeder will zwar den nicht mehr 
rückfälligen Straftäter, aber kei­
ner will einen Strafvollzug, in dem 
mit wissenschaftlich halbwegs ab­
gesicherten Methoden das an sozia­
lem Lernen vermittelt wird, was 
Rückfallgefahr mindert. 

Hier paßt genau das Bild von dem 
Manne, der den Ast absägt, auf dem 
er selber sitzt. 

Wenn es in dem zu erwartenden 
Strafvollzugsgesetz heißt, daß 
alles zu unternehmen ist, was die 
Eingliederung von Straftätern in 
die Gesellschaft fördert, dann 
wird dies solange nur Papier blei­
ben, wie die Öffentlichkeit sich 
damit - infolge irrationaler 
Strafbedürfnisse - nicht identi­
fiziert, solange Reform mit "Zuk­
kerbrot" gleichgesetzt wird und 
solange nicht davon ausgegangen 
wird, daß Strafvollzug als Sozia­
ler Dienstleistungsbetrieb gegen 
die Interessen der Gesellschaft 
arbeitet, wenn er versäumt, das 
optimale Maß an tauglichen Mit-

· teln einzusetzen, um Strafgefan­
gene zu sozialisieren und damit 
zu rehabilitieren . 

Soziale Dienstleistung dürfte 
aber nur auf dem Wege gesichert 
werden, daß sich alle darüber ei­
nig geworden sind, daß aus Straf­
vollzug - Lernvollzug zu werden 
hat. ~~~ 
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aus dem abgeordneteilhaus 
Kleine Anfrage Nr. 795 des Abgeoraneten Dr. Peter Conen ( CDU) vom 

9. 2.1976 über Interview de s Landeskriminal ­
direktors Boettcher vom 1. 2.1976: "So doof 
auch wieder nicht". 

Frage 1) Identifiziert sich der Senat mit der Äußerung des Landes­
kriminaldirektors im vorerwähnten Interview? 

Antwort: Die Wiedergabe eines Gespräches mit dem Landeskriminaldi­
rektor durch Journalisten mit voller Namensangabe in einer 
Tageszeitung ist mit einer amtlichen Verlautbarung nicht 
vergleichbar und schon deshalb zur Ident ifikation ungeeig ­
net. 

Frage 2) Teilt der Senat insbesondere die Lageeinschätzung des Lan­
deskriminaldirektors 

a) die Bundesrepublik und insbesondere Berlin (West) seien 
für Ganoven das reinste Eldorado, 

b) die Straftaten von Terroristen und jugendlichen Aus­
län dern würden wahrscheinlich in den nächsten Jah r en über­
durchschnittlich ansteigen, 

c) die zuständigen Behörden nähmen die En twi ekel ung der 
Jugendkriminal ität weitgehend interesselos hin? 

Antwort: a) Der SenJt ist nicht der Ansicht, daß die Bundesrepublik 
und besonders Berlin (West) "für Ganoven das reinste El­
dorado" sei. 

Der Einleitungssatz des angesprochenen Artikels ist auch 
aus dem Zusammet1hang gerissen . Gemeint war, daß das Aus ­
lä~derrecht und insbesondere das Asylrecht sowie die auch 
für Ausländer geltende freiheitliche Grundordnung der Bun­
desrepublik Deutschland v.on kriminellen Ausländern ausge­
nutzt werden können. Dieses Problem ist dem Senat bekar.nt. 
Eine Lösung kann jedoch nicht darin gesucht werden, Aus ­
ländern generell einen minderen Rechtsstatus zu gewähren . 

Abgesehen davon, daß dadurch Gesetz und Ordnung acht ende 
aus ländische Arbeiter genau so betroffen würden, stünde es 
u . a. im Widerspruch zu den Bemühungen um eine europäische 
Union. 

b) Trotz derErmittlungserfolge des Berliner Polizeilichen 
Staatsschutzes läßt der Senat von Berlin in seinen Anstren­
gungen im Kampf gegen den Terrorismus nicht nach. 

In Kenntnis der Internationalisierung des Terrorismus ist 
der Senat andererseits der Auffassung, daß zur Zeit ke i n 
Anlaß zu der Annahme eines überdurchschnittlichansteigen­
den Terrorism~s in den nächsten Jahren besteht. 

c) Dem Senat ist das Problem der Jugendarbeitslosigkeit 
und die damit verbundene Gefahr des Abgleitens in die Kri ­
minalität bekannt. Es bemüht sich deshalb verstärkt , die­
sen Felgen des Konjunkturrückganges, der i m übrigen Berlin 
in geringerem Umfang getroffen hat, zu begegnen. 
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Antwort: c) Für die Kinder von ausländischen Arbeitnehmern gilt im 

Grundsatz nichts anderes. Die sie stärker treffende Jugend ­
arbeitslosigkeit \Ürd in besonderem Naße durch Förderung 
einer auf sie ausgerichteten Freizeitgestaltung ausge ­
glichen. 

Im Lichte aller getroffenen Maßnahmen sind keine Anhalt s­
punkte für eine jugendliche Bandenbildung nach amerikani­
schen Vorbild erkennbar. 

Frage 3) Besteht entgegen den wiederholt hoffnungsfrohen Äußerungen 
des Senators für Inneres Grund für die Annahme, die Ergeb­
nisse der Untersuchung des Planungsteams "Verhütung und Be­
kämpfung der Kriminalität" ( Drs. 6/1 74 8) führten zu keinen 
praktischen Folgerungen? 

Antwort: Ne i n. Die Ergebnisse des Planungsteams "Verhütung und Be ­
kämpfung der Kriminalität" flossen schon während der Pla­
nungszeit in die Arbeit des Senats ein. 

Bei verständiger Würdigung des Berichtes kann aber niemand 
davon ausgehen, daß die Schwerpunktmaßnahmen ir. ;iner· Le ­
gislaturperiode zu verwirklichen 3i~d . 

F!"ag•.' 4) Erwägt der Se!'lat schließ lich , vom Landeskriminaldirektor 
angeregt, generell das Tragen von Di ens tkl eidung von Be­
amten der Berliner Schutzpolizei auf dem Dienst- und Heim ­
weg anzuordnen, um so eine bessere Polizeipräsen z zu er­
reichen? 

Antwort: Der Senat würde eine etwaige Anordnung des Polizeipräsi ­
denten, daß die Polizeibeamten auf dem Weg von und zum 
Dienst Dienstkleidung zu tragen haben, auf ihre Zweckmä­
ßigkeit prüfen. 

jza~nlle:rt1er ~ertfpiele 1976 
PARLAMfNTARlSCHER UNTER.SUt:HUN615AUSSCHUSS 
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aus dem abgeordnetenhaus 
Kleine Anfrage Nr . 795 des Abgeo rdnete n Dr . Peter Gone n ( CDU ) vom 

9 . 2. 1976 über Interview des Landeskriminal ­
direktors Boet tcher vom 1 . 2. 197 6 : "So doof 
auch wieder nicht ". 

Frage 1) Identifiziert sich der Senat mit der Außerunq des Landes­
kriminaldirektors im vorerwähnten Interview? 

Antwort : Die Wiedergabe eines Gespräc he s mit d em La ndeskriminaldi ­
rektor durch Journalisten mit vo ller Namensanga be in einer 
Ta g e szeitung ist mit einer amtli c hen Verlautbarung nicht 
vergleichbar und schon deshal b zur I de nt ifika t ion ungeei g ­
net . 

Frage 2) Teilt der Senat insbesondere die Lageeinschätzung des Lan­
deskriminaldirektors 

a) die Bundesrepublik und insbesondere Ber 1 in (West) seien 
für Ganoven das reinste Eldorado, 

b) die Straftaten von Terror 1 sten und jugendlichen Aus­

ländern wü r den wahrscheinlich in den nächsten Jahren über­
durchschnittlich ansteigen, 

c) die zuständigen Behörden nähmen die Entwickelung der 
Jugendkriminalität weitgehend interesselos hin? 

Antwo r t : a) Der SenJt ist nicht der Ansicht, daß die Bundesrepublik 
und besonders Berl in (West ) "für Ganoven das reinste El­
dorado" sPi. 

Der Einleitungssatz des angespro chenen Artikels ist auch 
aus dem Zusammet1hang gerissen . Gemeint war, daß das Aus­
lä~derrecht und insbesondere das Asylrecht sowie die auch 
für Ausländer geltende freiheitliche Grundordnung der Bun­
desrepublik Deutschland VDn kriminellen Ausländern ausge ­
nutzt werden können . Dieses Problem ist dem Senat be:.Car.nt. 
Eine Lösung kann jedoch nicht darin gesucht werden, Aus ­
ländern generell einen minderen Rechtsstatus zu gewähren. 

Abgesehen davon , daß dadurch Gesetz und Ordnung acht e nde 
aus 1 ändische Arbeiter genau so betro ffen würden, stünde es 
u.a . im Widerspruch zu den Bemühungen um eine europäische 
Union. 

b ) Trotz der Ermittlungserfolge des Berliner Polizeilichen 
Staatsschutzes läßt der Senat von Berlin in seinen Anstren­
gungen im Kampf gegen den Terrorismus nicht nach . 

In Kenntnis der Internationalisierung des Terrorismus ist 
der Senat andererseits der Auffassung, daß zur Zeit kein 
Anlaß zu der Annahme eines überdurchschnittlichansteigen­
den Terrorism~s in den nächsten Jahren besteht . 

c) Dem Senat ist das Problem der Jugendarbeitslosigkeit 
und die damit verbundene Gefahr des Abgleitens in die Kri ­
minalität bekannt . Es bemüht sich deshalb verstärkt, die ­
sen Fe lgen des Konjunkturrückganges , der im übrigen Berlin 
in geringerem Umfang getroffen hat , zu begegnen . 
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Antwort : c) Für die Kinder von ausländischen Arbeitnehmern gilt im 

Grundsatz nichts anderes. Die sie stärker treffende Jugend­
arbeitslosigkeit wird in besonderem Naße durch Förderung 
einer auf sie ausgerichteten Freizeitgestaltung ausge­
glichen. 

Im Lichte aller getroffenen Maßnahmen sind keine Anhalt s ­
punkte für eine jugendliche Bandenbildung nach amerikan i ­
schen Vorbild erkennbar. 

Frage 3) Besteht entgegen den wiederholt hoffnungsfrohen Äußerungen 
des Senators für Inneres Grund für die Annahme, die Ergeb ­
nisse der Untersuchung des Planungsteams "Verhütung und Be ­
kämpfung der Kriminalität" (Drs. 6/1748) führten zu keinen 
praktischen Folgerungen? 

Antwort: Nein. Die Ergebnisse des Planungsteams "Verhütung und Be ­
kämpfung der Kriminalität" flossen schon während der Pla­
nungszeit in die Arbeit des Senats ein. 
Bei verständiger Würdigung des Berichtes kann aber niemand 
davon ausgehen, daß die Schwerpunktmaßnahmen in einer Le­
gislaturperiode zu verwirklichen 3i~d. 

F~ag•.• l.J) Erwägt der se~at schließ] ich, vom Landeskriminaldirektor 
angeregt, generell das Tragen von Di ens tkl ei dung von Be ­
amten der Berliner Schutzpolizei auf dem Dienst- und Heim ­
weg anzuordnen, um so eine bessere Polizeipräsenz zu er­
reichen? 

Antwort: Der Senat würde eine etwaige Anordnung des Polizeipräs i ­
denten, daß die Polizeibeamten auf dem Weg von und zum 
Dienst Dienstkleidung zu tragen haben, auf ihre Zweckmä­
ßigkeit prüfen. 

jzO~TI.bE:eg"El! ~ErtfptE!f 1976 
PAALAMfNTARlSCHER. UNTER.SUt:HUNGSAUS~HUSS 
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fege/er. .. 
für die Mentalität vieler 

"Knack~s", sicj über nicht gewähr­
te Vergünstigungen erst maßlos 
aufzuspulen um sie dann, wenn sie 
nach Oberwindung erheblicher Wi­
derstände end 1 ich gewährt s ~ nd 
nicht voll auszunutzen, ist das 
übereinstimmend von den Sportbe­
amten und Sportkalfakr::oren be­
klagte zunehmende Desinteresse 
der Nichtarbeiter an dem erst 
kürzlich eigens für sie aufgenom­
menen Sportbetrieb. 

Es wäre immerhin denkbar, daß die 
Lustlosigkeit einiger als bezeich­
nend für die Lustlosigkeit aller 
betrachtet werden könnte, was un­
ter umständen v~elleicht willkom­
menes Argument sein wurde d~e Un­
wichtigkeit des Sportbetrieues 
für Nichtarbeiter zu begründen . 

Es wäre fair gegenüber den wirk­
lich am Sportbetrieb interessier­
ten Nichtarbeitern, wenn sich die 
nur ab und zu und abhängig von 
Lust und Laune am Sportbetrieb 
beteiligenden "Sportler" von den 
Teilnahmelisten streichen lassen 
würden, damit ihr Desinteresse 
nicht so offensichtlich ist. 

WIRK LIC HES SPORTENGAGEMENT --------------------------- ---
••• be weisen die Freiwilligen der 
Abteilung III E, die in bester 
und 1 ängs t vergessen geg 1 a ub ter 
Knastkameradschaft s-Tradition den 
Kleinfeldfußballplatz des Hauses 
III in ihrer Freizeit für die 
kommende Saison bespielbar machen 
und damit beweisen, daß Abh i 1 f e 
schnell er zu schaffen ia t indem 
man sich selbst hilft, als wenn 
man nur darauf rechnet, daß ir ­
gendwann von irgendwo schon ge­
holfen werden wird und bis dahin 
nur jammernd und klagend wartet . 

fühlen s~ch die Insassen des 
Hauses III, nachdem die Freizeit­
planung für den Monat März keine 
Stationsfilmvorführung beinhal­
tet. 

Da durch die Renov~erung des Kul­
tursaales schon die monatliche 
Spielfilmvorführung entfällt und 
das Fre~zeitangebot für die Re­
gelvollzugsinsassen des Hauses 
III sowieso bemerkenswert dürftig 
ist, bedeutet der Ausfall der 
Stationsfilme für die ohnehin 
unter nicht gerade optimal en Voll­
z ugsbed ingungen 1 ebenden Insassen 
des Hauses III eine unverschulde­
te, zuzügliche Einschränkung . 

Wer auch immer dafür zuständig 
sein mag, sollte Verständnis bewei­
sen, indem er sich intensiv um 
die Beschaffung von Filmmaterial 
bemi.Jht, um dadurch die Fortset­
zung des bisherigen Stationsfilm­
programmes zu ermöglichen. 

BRIEFPARTNERADRESSEN .. . ---------- ------------ --
können nicht willkürlich dem 

Telefonbuch entnommen werden und 
nur ein Narr gibt mehr als er hat. 

Dafür sollten auch die Schreib­
wütigsten Verständnis aufbringen, 
denn das uns vorgelegene Angebot 
von Briefpartneradressen war in 
keiner Weise der Nachfrage ge­
wachsen und war bald e rschöpft. 

Da sich noch immer Interessenten 
für Briefpartnerschaften bei uns 
melden, können wir nur nochmals 
Darauf hinweisen, daß sich die 
Gefangenenmission SCHWARZES KREUZ 
Jägerstraße 25 a, 31 Celle, mit 
der Vermittlung von Briefpartnern 
für Inhaftierte befaßt . 

Wir halten es für zweckmäßiger 
und jedenfalls für erfolgverspre­
chender, wenn sieh an der sehn el­
len Vermittlung eines Briefpart­
ners interessierteGefangenenicht 
mehr an d i . e Red a k t i o n des • 1 J. c h t -
blick' sondern an das SCHWARZE 
KREUZ in Celle wenden würden . 
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hat die Lagerkeller der Ge­
fangenenseelsorge Spandau über­
flutet, die deshalb darum bittet, 
daß sich kurz vor der Entlassung 
stehende Gefangene die irgend­
welches Mobilar benötigen an sie 
wenden um nachzufragen, ob das 
von ihnen Benötigte nicht viel­
leicht im Lager der Gefangenen­
seelsorge steht. 

Selbstverständlich sind alle Mö­
bel dort kostenlos erhältlich, 
nur den Abtransport müßten etwai­
ge In t er es s e n t e n s e .l b s t besorgen . 

Aber auch in dieser Hinsicht wür­
de man -wie uns die Gefangenen­
see] sorge versieher t- Rat finden. 

Desweiteren beklagt sich die Ge-
fangenenseelsorge über akuten 
Mitarbeitermangel. Sollte sich 
also der eine oder andere externe 
Lesersoweit für die Probleme der 
Gefangenen in und nach der Haft 
interessieren, daß er an deren 
Bewältigung selbst tätig mitar­
beiten will, könnte er viel hel­
fen, wenn er sich der Gefangenen­
seelsorge Spanda u als Mi tarbei­
ter zur Verfügung stellen würde. 

Auch um Kontaktmöglichkeiten für 
Inhaftierte ist die Gefangenen­
seelsorge Spandau weiterhin be­
müht und fordert alle an einer 
Kontaktaufnahme interessierten 
Gefangenen auf 1 sieh d i esbez üg­
lich an sie zu wenden. Es beste­
hen auch Kontaktstellen in der 
BRD. 

Wer von einem dieser Angebote Ge­
brauch machen möchte, sollte sich 
mit folgender An sehr i ft in Ver­
bindung setzen : 

PRIVATE BRIEF UND GEFANGENENSEEL­
SORGE SPANDAU, Flankenschanze 7, 
1 Berlin 20, Tel. : 0307-336 28 95. 

HAUS BERGENDAHL -------------------
••• bittet uns um die offiziel­
le Mitteilung, daß es bis auf 
weiteres nicht in der Lage ist 
Urlauber aufzunehmen oder unter­
zubringen. 

Das HAUS BERGENDAHL läßt auf die­
sem Wege weiterhin mitteilen, daß 
es aus personellen Gründen zur 
Zeit nicht möglich war und ist, 
die zahlreich eingegangene und 
noch eingehende Post persönlich 
zu beantworten. 

HAUS BERGENDAHL läßt alle die ge­
sehr i eben haben herz 1 i eh grüßen 
und bittet um Verständnis. 

• •• kann es begründet werden, wa­
rum zuzügliche Fersehgenehmigun­
gen- und Verlängerungen zwar bei 
der Übertragung von Sportprogram­
men er tei 1 t, jedoch bei Sendungen 
anderer interessanter Programme 
aus angeblich die Sicherheit und 
Ordnung gefährdenden Gründen kon­
sequent verweigert werden. 

Im Hinblick auf das in letzter 
Zeit mehr als nur miese Fernseh­
programm und die wenigen, meist 
erst verhältnismäßig spät begin­
n enden besseren Programme, wäre 
es wohl angebracht, wenn sich 
endlich auch die dafür kompeten­
ten Stellen zu der Einsicht ent­
schließen könnten und würden, daß 
Sicherheit und Ordnung durch das 
etwas über den "Zapfenstreich" 
hinausgehende Ansehen von Spiel­
filmen um nichts mehr gefährdet 
werden 1 als durch späte Sport­
Übertragungen . 

... lllllt~§ 
Auf jeden Fall sollte aber eine 
Wiederholung der unlängst im Haus 
IV entstandenen 'Fernsehsituati­
on' tunliehst verm ieden werden, 
als einer Station das Ansehen 
eines in teres san ten Spielfilmes 
aufgrund einer angeblich erteil­
ten Fernsehverlängerungs-Genehmi­
gung möglich war und die Stations­
beamten der restlichen Stationen 
mit dem Problem konfrontiert wur­
den, ihren Belegschaften diese 

, Situation plausibel zu machen. 
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ist eine schöne Sache, denn 
Ballspiele sollen nicht nur der 
Körperertüchti gung, sondern auch 
der Freizeitgestaltung dienen. 

Daß dies zumindest in Bezug auf 
Körperertüchtigung nicht immer 
zutrifft, ist am Beispiel unseres 
allseits 'beliebten' Sportprinzen 
erkennbar, der vor einigen Tagen 
seinen zweiten Sport - Dienstunfall 
innerhalb von nur drei Monaten 
zu verzeichnen hatte . 

Na eh dreimona t i ger Pause gerade 
von einer Fraktur der linken Hand 
genesen, gelang es ihm aufgrund 
seines bekannt sportlichen Enga­
gements und seiner ausgeieilten 
Ballmethodik, sich dieselbe Hand 
erneut zu brechen . 

Nun darf er wieder einige Zeit 
pausieren dürfen, wodurch bewie­
sen wird, daß der Sport - wenn 
schon nicht immer zur Körperer­
tüchtigung - jedenfalls zur Frei­
zeitgestaltung dienlich ist . 

Na denn: Gut Sport, pardon, fro­
hes ausspannen. 

\I -o-­
~,, 

DER RHEINISCHE MERKUR . .. -- -- ------ ---- --- --- -----
zeigte sich großzügiger und 

verständnisvoller als die meisten 
anderen Zeitungsverlage, indem er 
den Insassen der JVA Tegel 100 
Freiabonnements für die Dauer ei ­
nes Jahres stiftete. 

Alle, die an der Lektüre des Rhe..<.­
n..<..&c.he.n Me.Jtkult interess i ert sind, 
sollten sich zwecks Bezug mit 
ihrem zuständi gen Stationsbeamten 
in Verbindung setzen. Wir hoffen, 
daß dieses gute Beispiel auch an­
dere Zeitungsverlage veranlaßt, 
Freiabonnements zu spend en. 

• 

BERLINS BOXJUNIOREN 

trafen sich zu ihrem trad i ­
tionell en Frühjahrsturnier in der 
Turnhal le der Strafa nstalt Tegel. 

Insgesamt wurden unter der Auf­
sicht des BBV sieben Vergleichs­
kämpfe ausgetragen, die von etwa 
2 00 sportbegeisterten, sachver­
ständigen Zuschauern beifälliy 
verfolgt wurden . 

Unter den Gästen befanden sieh 
auch mehrere Berliner Boxmei ster 
der früheren Jahre . So wurden 
z.B. Hans-Heinrich Dieter , Klaus 
Hanisch, Waldema r Stephani und 
Gunna r Mün chow mit viel Beifall 
beyrüßt . 

Aus dem Rahmen herausragend war 
dre vorjährige Berliner Junioren ­
rnelster Christian Schmiedebach, 
der seinen Kampf gegen den Rei­
nickendorfer Suchy durch Abbruch 
in der z weiten Runde üb e r z eugend 
gewann. 

Ob woh 1 ungemein veranlagt , w i rkt e 
Schmi edeba ch bei diesem Kampf noch 
etwas verspielt; doch scheint 
schon jet zt fest zustehen, daß man 
von diesem Talent noch viel er ­
warten kann. 

Alles in allem kann das Boxturnier 
als rundum gelungener Nachmittag 
bezeichnet werden . 

FlüGELSPRECHERWAHLEN --- ----------------- ----
fanden am 14. März 1976 im 

B-Flügel des Hauses III statt . 

Wenn davon ausgegangen wird , daß 
den im kommenden Strafvoll z ugsge ­
setz vorgesehenen Gefangenenver­
tretungen erhebliche Bedeutun g 
für das Voll z ugsgeschehen beige­
messen werden soll, muß das von 
ein em Großteil der Insassen ge ­
zeigte Desinteresse an den Wah­
len befremden, denn, wie aus den 
auf den Abteilungen des B- Flügels 
plaka tierten Aushängen ersicht ­
lich ist, machten nur 47 von 87 
Wahlberechtigten von ih r em Wahl­
recht Gebrauch, wobei jedoch ni c ht 
übersehen werden darf, daß die 
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ger inge Wahlbeteiligung haupt ­
sächlich darauf zurückzuführen 
gewesen ist , daß sich der Wahl nur 
wenige und nur vom Hausleiter ge ­
nehmigte (! !! ) Kandidaten der 
Wahl stellen durften . 

Ein Zustand, der diese ganze Wa hl 
ohnehin zu einer Farce degradiert 
und erneut z eigt , welche demok r a ­
tische Gesinnung der Leiter des 
Hauses III hat, denn bei einer 
solchen Wahl, die Sprecher der 
Inhaftieren sucht, ist deren 
Vertrauen not wendig und nicht das 
eines Haus leiters. 

Als positi v e r Aspekt dieser Wahl 
mag vielleicht noch gelten, daß 
sich drei Gefa ngene zu einem so­
genannten Wahlausschuß zusammen ­
gefunden haben, der sieh um die 
organisa tori s ehen Belange kümmer ­
te . 

Aufgr un d der Reglementierungen 
du r ch den Ha usleiter ist der Ver­
such des Gr uppenleiters Kinder ­
mann feh l g eschlagen, der die In ­
sassen des von ihm betreuten B­
Flügels aktiv am Vollzugsgesche ­
hen beteilige n will, sofern dies 
unter den zu r Zeit gegebenen Ver ­
hältnissen im Haus III und bei 
dem der z eitigen Hausleiter über­
haupt möglich ist. 

. . . natürlich nicht möglich, daß 
der Monats - Einkauf für den Monat 
April noch vor Ostern stattfinden 
kann und somit dürfte zu den be ­
vorstehenden Osterfeiertagen bei 
fast allen Mitgefangenen gähnen ­
de Leere an Zusatznahrungsmit -

Auf die Perspektivekommt es an. 

fiJ 11 ~ ~c.~---?:7 
<.cc ~..-> 

teln, Zigaretten usw . herrsche n 
und es ist schon als echt.e Provo ­
kation zu bezeichnen, daß unmit ­
telbar nach den Feiertagen d an n 
der so sehnliehst erwartete Ei n­
kauf beginnen wird. 

Mit dieser schikanösen E instel­
lung hat di e Firma Neckermann si ch 
erneut disq ualifiziert un d e s i s t 
an der Zeit:, daß das überau s ein­
träglicheGeschäftmit den Inh a f ­
tierten von einer Firma vorg e nom ­
men wird, die die minimal s ten 
Kundenwünsche, auch wenn sie von 
gefangenen Kunden kommen, re sp e k­
tiert . 

ware beinahe aus den let z ten 
Fußball-Punktspielen der ve r ga n­
genen Saison geworden , da die Her­
ren Sportbeamten erst zu spä t d i e 
Meistersch a ftsspiele bega n nen . 

Auch in diesem Jahr sieht e s so 
aus, als wenn die Saison ers t be ­
ginnen soll , wenn sie eigentlich 
schon beendet se in k ön nte . 

rvir hoffen, daB diesmal früher 
begonnen wird und glauben nicht , 
was böse Zungen behaupten , die 
verbissen behaupten , daß die Ver­
antwortliche n auf die Sper ru ng des 
Sportplat z e s lauern .. . 

0 . . 
0 

• ( cc.ö .;::::>,) .. 

~ rcc """-:::. ;?:)~ 

.. .. 
Immerwenn Ich trinke- babe ich das angenehme Gefühl... daß d1e ganze bose Welt... um michherum versmkt. 
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~~) Jemand scheint auf-
/ • grund seiner Schlüs-

C: 
~ selgewalt innerhalb 

~~~~~t'-~ j der Anstalt bei p r i -
~· ~~ · 1 vaten Bedür fn i s s en 
~~ ./ an keinerlei Spiel-

j~~ regeln gegenüber den 
- ' Gefangenen gebunden 
zu sein . Wenn ein sowohl von Ge­
fang e nen , als auch von seinen Be­
amtenkollegen wiederholt an die 
längst überfällige Rüc kgabe pri ­
vat entliehenen Anstaltseigenturns 
erinnerter Beamter auf all diese 
Mahnungen nur lapidar entgegnet : 
"Wann ich das zurückgebe , müßt ihr 
schon mir überlassen", s o g l eicht 
das schon einer Verhöhnung . 

Es war im Hau s III schon irruner, 
zwar nurstillschweigend geduldet , 
jedoch durchaus gebräuchlich, daß 
sich gelangweilte oder wissens­
durstige Nachtdienstbeamte Lese­
stoff aus der Gefangenenbücherei 
entliehen haben . 

Man brauchte ja nur die Büc herei 
aufzuschließen, ein Buch zu wäh­
len und einen Zettel hinterlas ­
sen , der die für die Bibliothek 
verantwortlichen Gefa ngene n in­
formierte, wer , wann , welches 
Buch entliehen hat und dann , nach 
angemessener Zeit , das entl iehene 
unaufgefordert zurückz ubringe n . 

So einfach war das , so einfach ist 
das und so einfach würde es auch 
bleiben , we nn nicht ein Beamter 
der Stat~on B2, ein einziger von 
all den vielen l esehungrigen, der 
Auffassung sein würde , nur weil 
er einen Schlüssel und somit die 
i1öglichkeit hat, sich etwas unge­
fragt zu nehmen , keineswegs ver­
pflichtet zu sein , das Genommene , 
wenn überhaupt , auch ungefragt 
zurückzugeben . 

Es mag dahingestellt bleiben und 
es ist auch absolut unwe s e ntl ich , 
welche Gründe den b etreffenden 
He rrn d a z u vera nla s s en , ei n von 
ihm Anfang Januar entlie henes Buch 
trotz ständiger Anmahnungen der 

Büchereikal f akto ren und beamtete r 
Kollegen bis heute nicht zu re­
turnieren und schlicht den Stand­
punkt zu vertreten , da ß sei ein­
zig und allein seine Sache und 
gehe niemanden etwas an und nach 
weiterer Entnahme ande r e r BUcher 
auch noch die zynische Notiz zu 
hinter l assen ' die b e kommt ihr et­
was ehe·r zurück'; - e s kann aber­
durchaus nicht dah i nqe ste llt blcl.­
ben und ist auch durch aus nicht 
unwesentlich , daß d e r b etreffende 
Herr zu vergessen schein t , auch 
nur ein Mensch und demzu f olge ver­
pflichtet zu sein , Entliehe nes dem 
EigentUrner, in diesem Fall der Ge ­
fangenenbibliothek und s omit den 
Gefangenen zurückgeben zu müssen , 
wenn sie es verlangen . 

Zl.um Faulsein 
gehört ebensoviel 
Talent wie zu 
den anderen 
schönen Künsten! 

Man sollte annehmen , d a ß mehr .:~ J s 
zwei Monate ausreichend Zeit 'tlu! , 

ein Buch zu lesen . t1a n könnte so­
gar annehmen , daß e s bereits oe ­
lesen ist , da J a 1.nzwischen a nd e ­
re Bücher entliehen wurden . :\us 
welchem Grund wird 0 s ) lso trotz 
der mass iven f\tahnun oen nich t ?U ­

rückgegeben? 

Will hier jemand n·; ! - Sl.:> l!.>s~her r ­
lich seine ' Macht ' demonstrie ren: 
Oder hat er Cias Buch verleg l oder 
ist es ihm abhandengekommen? 

Das könnte jedem ~1en schen, Jlso 
auch e i nem Be a mten pas s ieren, nur 
sollte kein Mensch und a lso au~h 
kein Beamter sich anmaßen , die 
berechtigten Forde rungen anderer 
Menschen - und dazu <;ehören a uch 
Gefanqene - Mit einem ' das r::Ußt 
ihr schon mir über lassen" , a b tun 
können; - e s sei denn , e r glaubt, 
Beamte seien keine .' lenschen . dan 
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~ ,. ' Für die Insassen 

'/; 1 ~. der Häuser II und 
~d( o -~ I I I sind Genehmi­
lj=-- · -- ~gungen von zeitlich 

auf die r-1öglichkei ten der Besu­
cher abgestimmten Sprechstunden­
terminen zu einem von Wartelisten 
abhängigen Glücksspiel geworden , 
wei 1 dem um ca . 300 Mann erhöhten 
Belegstand dieser Häuser nur die 
räumlich und personell unverän­
dert gebliebene Kapazität des 
Sprechzentrums gegenüber steht. 

Die tägliche Lawine nicht zu ge­
nehmigender Sprecherlaubnisanträ­
ge hat die zuständigen Beamten re­
signieren lassen. Sie haben sich 
damit abgefunden, zur Zeit ohne 
Aussicht auf Abhilfe auf verlore­
nem Posten zu stehen. 

Die Terminkalender der Sprechzen­
tralkartei sind auf Wochen hinaus 
ausgebucht. Eine Umfunktionierung 
anderer i<äurnlichkei ten zu Sprech­
räumen ist wegen akuten Platz- und 
Geldmangels unmöglich und selbst 
wenn eine solche Möglichkeit be­
stehen würde, könnten nicht mehr 
Besuchsgenehmigungen terminiert 
werden , weil keine ausreichenden 
Depotmöglichkeiten für die Auf­
bewahrung der von den Besuchern 
für die Zeit ihres Aufenthaltes 
innerhalb der Anstalt zu depQn ie­
renden Gegenstände vorhanden sind. 

Die Effektivität der vom Senator 
für Justiz versicherten besonde­
ren Verantwortung und Fürsorge 
des Staates für seine Gefangenen 
muß unter den gegebenen Umständen 
bezweifelt werden, denn es scheint 
unverantwortlich, daß die kompe­
tenten Stellen diese, beim momen­
tanen Vollstreckungstrend durch­
aus voraussehbar gewesene, Ent­
wicke lung i gnoriert und versäumt 
haben , rechtzeitig und vorsorg­
lich entsprechende Gegenmaßnahmen 
zu treffen. 

2000 bereits ergangene Lddu:1gen 
zum Strafantritt und die überf:Ul­
te Untersuchungshaftanstalt Moa­
bit lassen erkennen, daß die schon 

jetzt drückende Überfüllung der 
Häuser II und III nur die Spitze 
eines Eisberges ist, dessen tat­
sächliche Dimension sich nur er­
ahnen läßt. 

Wenn nicht schon jetzt, -oder bes­
ser gesagt: jetzt noch-, wirklich 
"von heut auf morgen" vorsorgli­
che Maßnahmen getroffen werden, 
besteht die akute Gefahr, daß der 
schon jetzt nur noch improviso­
r isch aufrechterhaltene Sprech­
und Besuchsbetrieb der Häuser II 
und III über kurz oder lang zu­
sammenbrechen wird. 

Die immense Wichtigkeit der Auf­
rechterhaltung, Herstellung oder 
Wiederaufnahme von Kontakten zwi­
schen Gefangenen und der Außen­
welt ist nicht nur bekannt, sie 
wird sogar nachdrücklich von der 
derzeit noch ma'ßgebl ichen Dienst­
und Vollzugsordnung immer wieder 
betont. 

Eine Vertröstung auf das "dem­
nächst" von Bedeutung werdende 
Strafvollzugsgesetz dürfte im Zu­
sammenhang mit zur Aufrechterhal­
tung eines ordnungsgemäßen Sprech­
und Besuchsbetriebs zu treffenden 
Maßnahmen absurd sein, da gerade 
dieses Gesetz noch weitaus aus­
giebigere Kommunikationsmöglich­
keiten reg lernen tiert und somit 
auchweitaus großzügigere Voraus­
setzungen zu deren Durchführung 
erforderlich machen wird. 

wer in der 
Sauna sitzt, sollte 
aufpassen, daß 
er keine Tennine 
verschwitzt! 

Oder sollte etwa die Äußerung des 
Herrn Justizsenators, daß "ja bis 
zur Verabschiedung und Verkündung 
des Gesetzes noch Änderungen vor­
genommen werden könnten" die stil­
le Hoffnung beinhalten, die Dinge 
könnten sich mit der Zeit von 
selbst regulieren? -dan-



Lebenslange Haft ... 
löst schwerste Persönlichkeitsschäden aus. 
Erst Resignation - dann nur noch ein Wrack, 
körperlich und seelisch. 

Eine Wiedereingliederung des zu lebenslanger 
Haft Verurteilten ist dann unmöglich. 

Der Gesetzgeber hat gewußt, warum er bei 
zeitlich begrenzten Strafen ein Höchstmaß 
von 15 Jahren bestimmt. 

Die lebenslange Haftstrafe ist 
verfassungswidrig! 

Landgerichts-Präsident Heinrich Beckmann in dem Schwurgerichts-Prozeß gegen den als Mörder angeklagten, je­
doch nicht verurteilten Berliner Ex-Polizisten Detlev Riese am 8. März 1976 



400 F . .. " " re1ganger ... 

gibt es seit der 1972 eingeführten "Freigänger"-Regelung für Häftlinge, die zum 
Abschluß ihrer Haftzeit außerhalb der Anstalten auf die Wiedereingliederung in die 
Gesellschaft vorbereitet werden sollen. 

Bei 20 Prozent ... 

der Inhaftierten war es notwendig, den Freigang zu widerrufen, weil sie sich nicht 
an die Vorschriften hielten, die unter anderem ein strenges Alkoholverbot zum ln­
halt haben. 

20 Prozent sind einerseits 20 Prozent zuviel, andererseits ist eine 

Erfolgsquot~ von 80 Prozent 

ein absoluter Erfolg und sollte den Senator für Justiz veranlassen, die "Frei­
gänger"-Regelung zu aktivieren und auszubauen. 

Freigang ist aktive Resozialisierung und Wiedereingliederung! 
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